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Fest der Jugend Vertiefung 
der Zusammenarbeit

wartet. Heute wird hier der

Palast der Jugend eröffnet.

Komsomolzen des Neuland

gebiets, Beste in der Produk­

tion und im Lernen, die sich

Die ersten Gäste sind die

Planjahrlüntts versammeln.

Oer Palart der Jugend, von der Lenin-StraBc gesehen

der Schrittmacher

Diesen Tag hat man in Ze

linograd mit Ungeduld er-

heute hier zum Gebietstreffen

Der neue Palast ist ein präch­
tiger Bau. Einmalig ist das Foyer. 
Die große Wand ist hier mit Mo- 
aumenlalinalerci geschmückt. Die 
Moskauer Künstler haben da die 
heldenhafte Epopöe der Neulander­
schließung dafgestellL Durch die 
Glaswände schaut der helle März­
tag herein. Die besonnten Stellen 
spiegeln sich in den kantigen Mar­
morsäulen wider. die die-hohe 
Decke stützen. Unser Exkursions­
führer Ist Iwan Filippow — der 
technische Leiter des Palastes der 
Jugend.

„Man hat hier zahlreiche Technik 
montiert und eingerichtet“, erklärt 
er. „Der Palast ist ein Gebäude 
mit mannigfaltiger Bestimmung: 
hier gibt es einen Sportsaal und 
einen Zuschauerraum, ein Schwimm­
becken und fein Cafe, eine Biblio­
thek, ein Kunststudio. Zimmer für 
Sportbetätigung und für Éhien- 

kunstzirkel.
Den Palast besichtigend, über­

zeugt man sich, daß dieses archi­
tektonisch vortrefflich gestaltete 
Gebäude gut in die Puschkin-Stra­
ße paßt und für unsere Stadt Ze­
linograd e«n Schmuck ist.

“Der Züschanerraum bat 1441 
Plätze. Die Wände sehen wie aus 
weißem Marmor gebaut aus. Hier 
werden die Jugendlich«! ihre Zu­
sammenkünfte veranstalten, die 
besten Darbietungen der Laien­
oder Estradenkünstler sehen und 
hören, sich Filmvorführungen an­
sehen können.

Der Sportsaal ist der geräumigste 
in ganz Nordkasachstan. Doch 
Hauptsache: hier kann man Wett­
kämpfe in Sportspielen, im Ringen, 
Turnen auf Unions- und internatio­
naler Ebene veranstalten. Es sind 
Sitzplätze für 400 Zuschauer ein­
gerichtet. Eigentlich sind cs zwei 
Säle, voneinander durch einen Me­
tallvorhang getrennt Doch wenn

Im Foyer

kJ

Auf dem XIV. Parteitag der Italienischen Kommunistischen Partei
ROM. Der XIV. Parteitag der 

Italienischen Kommunistischen 
Partei ist am Dienstag in Rom 
eröffnet worden. Mehr als 1000 
Delegierte, die über 1,6 Millionen 
italienische Kommunisten vertre­
ten, versammelten sich im Sport­
palast Roms, um aktuelle Aufga­
ben, vor denen die Partei steht, zu 
erörtern und praktische Wege zu 
ihrer Lösung im Interesse der brei­
ten Massen der Werktätigen vorzu­
zeichnen.

Dem Parteitag wohnen Delega­
tionen anderer kommunistischer 
und Arbeiterparteien bei. Die 
KPdSU-Delegation leitet A. P. Ki­
rilenko. Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU.

Der Generalsekretär der Italieni­
schen Kommunistischen Partei 'En- 

cs notwendig ist, kann man den 
Vorhang teilen und einen großen 
Saal haben.

Mit besonderem Stolz zeigt Iwan 
Filippow das Schwimmbad. Es ist 
mit seiner bunten Kachelverklei­
dung tatsächlich schön und durch 
das Oberlicht des Dachaufbaus sehr 
hell.

„Das Schwimmbecken ist mir 
besonders teuer", sagt Filippow, 
„weil ich gerade hier als Bauleiter 
begann. Weiß ja auch, daß Zeli- 
nograd nicht allzureich an solchen 
Sportanlagen ist. während es Tau­
sende Schwimmliebhaber gibt. 
Deshalb muß das Bassin dauernaft 
und schön sein. Ich glaube, daß 
die Einwohner unserer Stadt sich 
hier mit Freude erholen und ihre 
Gesundheit stählen werden. Sie 
werden die Erholungsmöglichkeiten 
des ganzen Palastes gewiß gebüh­
rend einschâtzcn. Ich möchte ne­
benbei bemerken, daß ich unlängst 
in Donezk, weilte, wo eben solch 
ein Palast errichtet wird. Die Bau­
leute in Donezk betrachteten mit, 
Interesse die Fotos, auf denen die 
innere Ausstattung des Palastes 
zu sehen ist, sic gefiel ihnen und 
sie wollen unsere Erfahrung über­
nehmen “

Im Schwimmbecken kann man 
Wettbewerbe im Schwimmen und 
Wasscrballspiele veranstalten. Es 
ist mit einer Einrichtung für die 
Schiedsrichter versehen, hat zu- 

rico Berlingucr gab den Rechen- 
schaltsbcricnt des ZK der 1KP.

Ein großer Teil des Berichts war 
einer Analyse der gegenwärtigen 
internationalen Entwicklung und 
der innenpolitischen Lage im Lan­
de sowie den Aufgaben der italie­
nischen Kommunisten, gewidmet

Die Notwendigkeit der Entspan­
nung. betonte Bcrlinguer, werde 
nicht nur durch die Gefahr einer 
Atomkatastrophe, sondern auch 
durch solche Faktoren diktiert, wie 
die unzulässigen Rüstungsausga­
ben; die ernsthaften ökonomischen 
Schwierigkeiten und vor allem 
durch das Streben der Millionen 
und aber Millionen von Menschen 
nach Frieden und einer glücklichen 
Zukunft.

Bcrlinguer verwies ferner auf

Der Bauarbeiter Heinrich Schmidt. 
„Meine Arbeiblaufbahn begann im 
Palart der Jugend. Ich bin glücklich 
und stolz, daß auch ich mich hier 
nach der Arbeit erholen kann. Wir 
haben alles schön gemacht." 

sammen. mit dem Sportsaal ein 
„Häuschen“ für den Sportkommen­
tator.

Und noch ein Saal — das Cafe 
für die Jugend mit- 250 Plätzen. 
Aus diesem Raum kann man die 
Sportkämpfe im Schwimmbecken 
beobachten.

Den Palast der Jugend besichtig­
te während seines Aufenthalts in 
Zelinograd das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU. Erster 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans D. A. Kunajew. Er zeigte 
für diesen unikalen Bau großes 
Interesse und schätzte die Arbeit 
der Bauleute'und Architekten hoch 
ein.

Das Gebäude hat man nach dem 
Entwurf der Architekten K. Miro­
now und Z. Nachutdinowa aus 
dem Zentralen Moskauer For­
schungsinstitut für experimentelle 
Projektierung der Heilstätten- und 
Sanatoriumsgebäude errichtet. Die 
Autoren des Entwurfs kamen wie­
derholt nach Zelinograd und nah­
men an der Leitung der Bauarbei­
ten aktiv teil. Der Palast der 
Jugend Ist ein Geschenk des Zent­
ralkomitees des Komsomol, des Pa­
ten der Nculanderschließcr-Kom- 
somolzen. Die Bauarboiten wurden 
vom Anfang bis zum Ende von dem 
Kollektiv des den Leninorden 
tragenden Trusts „Zelintransstroi" 
ausgeführt.

die Notwendigkeit des Kampfes für 
eine gerechte friedliche Regelung 
der Konflikte, vor allem des Nah­
ostkonflikts, auf der Grundlage 
der UNO-Beschlüsse. Er hob die 
große Bedeutung weiterer Fort­
schritte bei den sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen über die 
Begrenzung der strategischen Rü­
stungen und konkreter Ergebnisse 
bei den Verhandlungen in Wien 
und in Genf hervor.

Der Generalsekretär der 1KP 
stellte fest, daß Voraussetzungen 
dafür bestehen, die abschließende 
Phase der gesamteuropäischen 
KonleTehz in kürzester Frist' durch­
zuführen, die die Grundlagen ei­
nes Systems der kollektiven Sicher­
heit und Zusammcnsrbeit zwischen

Stanislaw Saizew, Held der so­
zialistischen Arbeit, Brigadier für 
Innenausbau, und Michail Stus, 
der Verdiente Bauarbeiter der Ka­
sachischen SSR. Brigadier der 
Zimmerleute des SMP-24. haben 
nicht wenig Arbeit für die Errich­
tung des Palastes geleistet. Sie 
bewiesen, daß sie imstande sind, 
die schönsten Paläste unseres Lan­
des mit höchster Qualität fertigzu­
bauen.

Die Brigade von Michail Stus hat 
große Erfahrung. Er ist einer der 
ersten Neulanderschlicßer, kam vor 
20 Jahren aus der Ukraine. Stus 
half das Haus der Sowjets, den Pa­
last der Neulanderschließcr und 
zahlreiche andere Gebäude bauen. 
Der Kommunist, Mitglied des Stadt- 
partcikomitccs, Michail Nikolaje- 
wUsch hât-Dlrt¥cTiflc-É?lTfffffg8"3tf^r 

gebildet, die heute zu den Bestar­
beitern des Trusts „ZeliMransstroi" 
gehören.

„Meine Brigade hat Tausende 
Quadratmeter Parkett gelegt und 
die Holzverkleidungsarbeiten im 
Palast der Jugend gemacht. Wir 
arbeiteten hier mehrere Jahre, ha­
ben gearbeitet und gleichzeitig 
gelernt, denn so manches mußten 
wir zum erstenmal tun."

Stus erwähnt die Veteranen der 
Brigade, die für ihre Arbeit im 
Palast der Jugend mit Danksa­
gungen bedacht wurden: Nikolai 
Wolobujew, Dmitri Dozozura, 
Pjotr Gorbunow, Heinrich Schmidt. 
Letzterer hat hier seine Arbeits­
laufbahn begonnen. nachdem er 
aus der Armee gekommen war. 
Den Beruf des Bauarbeiters hat 
er gerade hier erworben und ist 
stolz, darauf.

An der Errichtung des Palastes 
der Jugend waren über dreißig Or­
ganisationen unserer Republik be­
teiligt Große Hilfe erwiesen die 
Bauleute der Moskauer Untergrund­
bahn, . Montagearbeiter aus Paw­
lodar. Tscheljabinsk, Orenburg, 
Orsk. Hier arbeiteten Arbeiter der 
Werke „Kasachselmasch" und „Ze- 
linogradselmasch", der Möbelfabrik 
Schortandy und des Lokomotiv- 
depots Zelinograd. Die Möbel und 
das Material für die Innenausstat­
tung lieferten mehr als 40 Be­
triebe verschiedener Städte unse­
res Landes. Und noch eine Tatsa­
che von Bedeutung: das Bedie­
nungspersonal des Palastes zählt 
158 Personen, dio berufen sind, 
alles zu tun, damit es hier für die 
Gäste angenehm und bequem wä­
re. Im Palast steckt die Arbeit von 
Tausenden, und heute steht er für 
alle offen.

allen Staaten des europäischen 
Kontinents festlcgen soll.

Auch die Normalisierung der La­
ge in Südostasien und die Realisie­
rung ■ des Pariser Vietnamabkoin- 
mens sei erforderlich. Was die 
VRCH betreffe, bemerkt Bcrlinguer, 
so müsse man die kritischen Fest­
stellungen weiter gelten lassen, die 
im Bericht auf der Plenartagung 
des ZK der IKP im Dezember vori­
gen Jahres getroffen wurden.

Der Generalsekretär der IKP 
solidarisierte sich im Namen der 
italienischen Kommunisten mit den 
Kommunisten und allen demokrati­
schen antifaschistischen - Kräften, 
die-gegen das Franco-Regime in 
Spanien kämpfen. Bcrlinguer be­
grüßte den Sturz der faschistischen

Die Sowjetunion und Frankreich 
haben mit der Realisierung des Ab­
kommens über die wirtschaftliche 
Zusammenarbeit lür die nächsten 
fünf Jahro begonnen.

Starke Impulse für die Vertiefung 
dieser Zusammenarbeit löste das 
Treffen zwischen dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, L. I. Bresh­
new, und dem Präsidenten Frank­
reichs, Valery Giscard d'Estaing aus, 
das Ende vorigen Jahres stattgefun- 
den hat. Damals wurde außer dem 
Wirtschaftsabkommen auch ein Kre­
ditabkommen unterzeichnet, das die 
Finanzierung besonders wichtiger 
Projekte sichert.

Während der Gespräche in Ram­
bouillet haben beide Seiten verein­
bart, in den Jahren 1975—1979 den 
Handelsumsatz gegenüber den vor­
angegangenen fünf Jahren zu ver­
doppeln.

In sowjetischen Geschäftskreisen 
wird die Zuversicht geäußert, daß 
das neue Wirtschaftsabkommen

Sowjetisch 
gambesische 
Verhandlungen 
beendet

Die sowjetisch-gambcsi sehen 
Verhandlungen sind am Dienstag 
in Moskau beendet worden.

Bei den Gesprächen fand ein 
nutzvoller Meinungsaustausch über 
Fragen der weiteren Entwicklung 
der sowjetisch-gambesischen Zu­
sammenarbeit in Politik, Wirtschaft 
wie auch in anderen Bereichen so­
wie über einige internationale 
Probleme von gemeinsamem Inter­
esse statt

An den -Verhandlungen nahmen 
der Vorsitzende des Präsidiums des 
XJtetefl^-Sowjcti. der UdSSR, 
N. V. Podgomy. und der Erste 
Stellvertreter des UdSSR-Minister­
ratsvorsitzenden K. T. Masurow 
sowie der Präsident . Gambias, 
Dawda Jawara, teiL

Es wurde ein gemeinsames so- 
wjetisch-gambcsisches Kommunique 
unterzeichnet sowie ein Abkom­
men über Zusammenarbeit in 
Fischereiwirtschaft

der

Garqbias Präsident gab 
Dienstag ein Essen zu Ehren 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
und des Ministerrats der Sowjet­
union; Er stellte bei dieser Gele­
genheit fest, daß die enge Zusam­
menarbeit und das Einvernehmen 
auf der Grundlage der gegenseiti­
gen Achtung und des festen Wun­
sches zur Freundschaft ein charak­
teristischer Zug der sowjetisch- 
gambesischen Beziehungen ist. 
„Ich hoffe, daß diese Tendenz ihre 
weitere Entwicklung criahren 
wird", betonte der Präsident.

Der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR, A. N. Kossygin, 
unterstrich in seiner Erwiderung, 
die Haltung der Regierung Garn’ 
bias in einer Reihe grundlegender 
internationaler Probleme finde Ver­
ständnis und Unterstützung der 
Sowjetunion, weil diese Haltung 
der Gewährleistung von Frieden 
und Sicherheit und der Entwick­
lung der internationalen Zusam­
menarbeit dient.

Am Dienstag wurden die in der 
UdSSR akkreditierten Chefs diplo­
matischer Vertretungen dem Prä­
sident Gambias vorgestellt.

Am Nachmittag besichtigte Daw­
da Jawara Sehenswürdigkeiten 
Moskaus und wohnte abends einer 
Aufführung Verdis Oper „Aida" 
bei.

(TASS)

am 
des

Diktatur in Portugal und des Ob- 
ristenregimes in Griechenland und 
bezeichnete diese Ereignisse als 
Kßen Sieg der demokratischen 

iftc in Europa.
, Die italienische Arbeiterbewe­
gung und die Kommunistische Par­
tei Italiens, betonte Enrico Berlin- 
guer, haben tiefe internationalisti­
sche .Traditionen, denen sic treu 
bleiben. Niemand soll darauf rech­
nen, daß die italienischen Kommu­
nisten mit den Praktiken und Prin­
zipien des proletarischen Interna­
tionalismus brechen und von der 
Linie der Solidarität und des ge­
meinsamen Kampfes mit anderen 
Arbeiter-, sozialistischen und revo­
lutionären Kräften abgehen werden.

(TASS) 

folgreich roalisiert wird. In diesem 
Zusammenhang wird darauf hinge­
wiesen, daß im Ergebnis der Reali­
sierung des Wirtschaftsabkommens 
1970—1974 der Handelsumsatz ge­
genüber den vorangegangenen 
fünf Jahren nicht nur verdoppelt, 
sondern auch wesentlich übertroffen 
wurde.

Nach französischen Schätzungen 
hat sich in den Jahren 1970—1974 
der französische Import aus der So­
wjetunion von oiner Milliarde 
Francs auf 2,8 Milliarden Francs ver­
größert. Der französische Export 
in die Sowjetunion ist von 1,4 Mil­
liarden Francs auf 3,1 Milliarden 
Francs gestiegen.

Ein wichtiger Ansporn für die 
Entwicklung der geschäftlichen Ver­
bindungen ist das Zehnjährespro- 
gramm auf dem Gebiet der Wirt­
schaft und Industrie geworden, das 
die UdSSR und Frankreich vor zwei 
Jahren entwickelt haben. Das Pro­
gramm wurde in Obereinstimmung

Überreichung des Geschenks des ZK 
der KPdSU an den XI. Parteitag der USAP

BUbAPEST. Am 18. März hat 
das Haupt der Delegation der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union, Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, im Pa­
last der Bauarbeitergewerkschaft, 
wo der XI. Parteitag der USAP 
stattfindet, dem Ersten Sekretär des 
ZK der USAP Janos Kadar ein 
Geschenk vom Zentralkomitee der 
KPdSU an den XI. Parteitag der 
USAP überreicht.

Während der Überreichung des 
Geschenks sagte Genosse L. I. 
Breshnew:

„Das Zentralkomitee der KPdSU 
hat unsere Delegation beauftragt, 
an den XL Parteitag der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiterpar­
tei eine künstlerische Komposition 
aus— Uralec Halbedelsteinen zu 
überreichen. Sie wurde von Uralcr 
Meistern gearbeitet und symboli­
siert die unerschütterliche Brüder­
lichkeit unserer Parteien, Länder 
und Völker. Wladimir lliitsch Le­
nins Bildnis und seine Worte .Der 
Sieg des Kommunismus ist unaus­
bleiblich. Der Sieg wird unser sein' 
sind von den Fahnen der Sowjet-

AUS ALLER 
raaosT

tass-fernschreiber
■^■meldet Mj

| ISSABON. Portugals Präsident 
*-* Costa Gomes hat ein vom 

Obersten Rovolufionsrat verabschie­
detes Gesetz über die vorüberge­
hende Einstellung der Tätigkeit 
dreier Parteien bekannlgegeben, 
deren Aktionen als „Mißachtung 
des Gesetzes" gewertet werden, 
und die „die öffentliche Ruhe und 
Ordnung gefährdeten und die Dis­
ziplin und Einheit der Streitkräfte 
untergruben". Es handelt sich um 
die rechte Christdemokrafische Par­
tei, deren Führer in den niederge­
schlagenen konfrrevolulion ä r e m 
Putschversuch vom 11. 
verwickelt waren, sowie 
zwei linksextreme Gruppierungen 
mit den Namen „Bewegung lür Re­
organisierung der proletarischen 
Partei" und „Arbeiter- und Bauern­
bund", deren provokatorische Ak­
tionen in der letzten Zeit zu der ge­
spannten politischen Lage im Lan­
de beitrugen.

I ONDON. Die britische Regie- 
rung hat beschlossen, den 

Wählern zu empfehlen, bei dem 
bevorstehenden Referendum für die 
weitere Mitgliedschaft Großbritan­
nien» in der EWG zu revidierten 
Bedingungen zu stimmen. Das gab 
Premierminister Harold Wilson im 
Parlament bekannt.

BELGRAD. I Schwedens Mini­
sterpräsident Olof Palme hat 

seinen dreitägigen offiziellen Be­
such in der Sozialistischen Föderati­
ven Republik Jugoslawien beendet. 

Während seines Aufenthalts in 
der jugoslawischen Hauptstadt wur­
de der schwedische Ministerpräsi­
dent von Präsident Josip Broz Tito 
empfangen und kam mit dem Vor­
sitzenden des Bundesexekuh'vrates, 
Dzemal Bijedic, und anderen jugo­
slawischen Staatsmännern zu Ge­
sprächen zusammen.

Kopenhagen. Dänemarks Au- 
Benminisler K. B. Andersen 

hat sich dafür ausgesprochen, die 
abschließende Phase der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa in nächster Zeit auf höch­
ster Ebene durchzulühren. Bei der 
außenpolitischen Debatte im dâni 
sehen Parlament betonte er die Be­
deutung dieser Konferenz und der 
Verhandlungen über die gemeinsa­
me Reduzierung der Streitkräfte und 
Rüstungen in Mitteleuropa. 

mit dem sowjetisch-französischen 
Abkommen ausgearbeifet, das wäh 
rend des Besuches L. I. Breshnews 
in Frankreich im Oktober 1971 ab­
geschlossen wurde.

Die neue Phase der wirtschaftli­
chen Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und Frankreich wird durch 
die Realisierung großdimensionaler 
Projekte gekennzeichnet. Als Bei­
spiel einer solchon Kooperation 
kann die Beteiligung französischer 
Firmen am Bau eines großen Che­
miekomplexes in der UdSSR dienen. 
Die französischen Ausrüstungen wer­
den mit Erzeugnissen bezahlt, die 
Frankreich braucht.

Französische Firmen werden auch 
technologische Ausrüstungen für 10 
Produktionshallen des Zellstoffskom­
binats in Usf-Ilim liefern.

Die Sowjetunion beteiligt sich am 
Bau eines Hüttenkombinats in Fos- 
sur-Mer. Sie wird auch die meisten 
Ausrüstungen für die Erweiterung 
und Modernisierung der Erdölraffi­
nerien in der Gironde-Mündung lie­
fern.

In sowjetischen Geschäftskreisen 
wird der Zuversicht Ausdruck gege­
ben, daß der Besuch des französi­
schen Ministerpräsidenten Jacques 
Chirac in Moskau dazu beitragen. 
wird, die allseitigen Beziehungen 
zwischen beiden Ländern zu erwei- 

(TASS) I

Union und Volksungarns umrahmt 
Euer Parteitag, seine Arbeit sind 
ein neuer Beweis der historischen 
Richtigkeit der Leninschen Voraus­
sicht."

Genosse Janos Kadar dankte 
herzlich dem Zentralkomitee der 
KPdSU für das Geschenk zum An­
denken.

Während der Überreichung wa­
ren Mitglieder des Politbüros «les 
ZK der USAP. Sekretäre des ZK 
der USAP, Delcgationsmitgiieder 
der KPdSU — Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Erster 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei der Ukraine W. W. 
Schtscherbizki, Sekretär des ZK 
der KPdSU, K- F. Katuschew'. Er­
ster Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Grusiens E. A. 
Schewarnadse, Mitglied des ZK der 
KPdSU. Botschafter der UdSSR 
in der UVR W. J. Pawlow sowie 
Mitglied des ZK der KPdSU 
K. W. Russakow, Mitglied der 
Zentralen Revisionskommission der 
KPdSU A. M. Alexandrow — an­
wesend.'

(TASS)

NI EU DELHI. Der Ministerpräsi-
1 ’ dent Indiens, Frau Indira 

Gandhi, äußerte die Zuvorsicht, daß 
das internationale Jahr der Frau da­
zu beitragen wird, die Frauen in 
der ganzen Welt von sozialer Un­
gerechtigkeit zu befreien. Sie rief 
auf einer Massenkundgebung in 
Neu-Delhi die indischen Frauen auf, 
aktiver am Kampf für die Festigung 
der politischen und wirtschaftlichen 
Unabhängigkeit der Republik teil- 
zunfchmen.

TEHERAN. Die iranisch-iraki-1
1 sehen Verhandlungen über 

die Regelung der Beziehungen zwi­
schen den beiden Ländern sind in 
Teheran zu Ende gegangen. Bei den 
Verhandlungen, an denen er ira­
nische Außenminister Amir Abbas 
Hoveida, der irakische Außenmini­
ster Saadun Hammadi und der alge­
rische Außenminister Abdelaziz 
Bouteflika teilnahmen, wurden ein 
Haupf- und drei Zusafzprofokolle 
unterzeichnet. Die auf den Prinzi­
pien des vor kurzem'in Algier un­
terzeichneten Abkommens beruhen­
den Dokumente betreffen Fragen, 
die mit der Demarkation der ira­
nisch-irakischen Grenze und der 
Herstellung der Kontrolle über die 
Lage in den Grenzgebieten ver­
bunden sind 

talirtischen Länder hat 
genen Jahr den niedrigsten Stand 
seit Ende des zweiten Weltkriegs 
erreicht, geht aus einem in Genf 
veröffentlichten Bericht des Sekreta­
riats des allgemeinen Zoll- und 
Hendelsabkommens (GATT) hervor.

Der Handel zwischen den kapi­
talistischen Ländern wuchs 1974 nur 
um etwa fünf Prozent gegenüber 15 
Prozent 1973. Der Bericht konsta­
tiert: „Ein solch großer Rückgang im 
internationalen Handel ist in der ge­
samten Nachkriegszeit ohne Bei­
spiel."

Weiter heißt es: „Die Aussichten 
des internationalen Handels für 
1975 stellen sich als Folge des 
schnellen Abfalls dar Produktion in 
den führenden wörtlichen Ländern, 
der in der zweiten Hälfte des ver­
gangenen Jahres vor sich ging und 
sich heute fertsefzt, düster dar."

AUS ALLER

tass-fernschreiber 
■■■■meldet

-■
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Alijas unsterbliche Heldentat
Im Volk sagt man: Für Tapfere 

5ibt cs nur Unsterblichkeit, für 
apfere gibt cs keinen Tod. Das 

kann man auch über die Tochter 
des kasachischen Volkes, der Hel­
din der Sowjetunion Alija Molda­
gulowa sagen. Ihr zu Ehren wurde 
in Leningrad, Prospekt Bolsche- 
ochotski. 8 eine Marmortafel mit 
('oldenen Lettern aufgestellt: „Hier 
ernte die Komsomolzin Alija Mol- 

dagulowa, Heldin der Sowjetunion, 
die im Großen Vaterländischen 
Krieg 1941—1945 heldenmütig ge­
fallen ist". In Aktjubinsk wurde 
der jungen Heldin ein Denkmal gc-' 
setzt.

...Alija verwaiste früh. Sie wurde 
in einem Kinderheim in Leningrad 
erzogen und gewann mit ganzem 
Herzen die Stadt Lenins lieb. Zu­
sammen mit Freunden spazierte 
sie durch die Straßen, badete im 
Finnischen Golf, feierte die weißen 
Nächte. In der Schule hatte sie 
Sute Lernerfolge, beteiligte sich an 

er Laienkunst
Während des Krieges, als die er­

sten Bomben auf Leningrad fielen, 
trat Alija wie auch viele andere 
der Feuerverhütungsmannschaft 
bei. Sie hielt Wache auf Häuser­
dächern, löschte Zündbomben. Im 
Herbst 1941 trat sie dem Komso­
mol bei.

Blockade. Hunger. Zusammen 
mit ihren Altetsgenossen ertrug 
Alija alle Schwierigkeiten der 
Kriegszeit. Im März 1942 evakuier­
te man das Kinderheim über den 
Ladogasee durch den „Weg des 
Lebens" nach Rybinsk. Gebiet Ja­
roslawl. Dort absolvierte Aiija die

7. Klasse. Als sie 17 wurde, nahm 
sie das Studium im Rybinsker Flie­
gertechnikum auf, aber nach drei 
Monaten kam sic ins Kriegskom- 
missariaL Man schickte sie in die 
2. Unionsfrauenschule für Scharf­
schützen. die sie im Herbst 1943 
abschloß.

„Ich ziehe in den Krieg, ich gehe 
meine Heimat verteidigen — das 
teuerste was ich auf dieser Welt 
habe", schrieb Alija ihrem Freund 
Oleg.

An einem kalten Herbstag 1943 
schickte man Alija an die Lenin­
grader Front Fast jeden Tag nahm 
Âlija im Morgengrauen eine beque­
me Position ein. In drei Monaten 
hatte die Scharfschützin Moldagu- 
lowa auf ihrem Konto 32 feindliche 
Soldaten.

„Liebes Schwesterchen, Hebe Sa- 
Surat" schrieb sie am Vorabend 

es neuen Jahres. .Jetzt stehe ich 
in einem kleinen Wohnbunker und 
erwärme mich. Hier ist so wenig 
Platz, daß man sich kaum hinset­
zen kann, um Dir ordentlich einen 
Brief zu schreiben- der Krieg ist 
bald zu Ende und wir werden un­
bedingt siegen.“

Alija Moldagulowa nahm an 
vielen Kämpfen teil und zeigte sich 
als eine wahre Heldin. Mitte Ja­
nuar 1944. Die sowjetische Artillerie 
beschoß die Positionen des Feindes 
im Dorf Fedoruchino, Dann über­
trug sie das Feuer weiter In die 
feindliche Verteidigung. Unter 
Feuerdeckung ging der Vortrupp 
zum Angriff über. Im entscheiden­
den Moment des Kampfes sahen 
die Soldaten, wie sich eine kleine

Gestalt erhob. Das war ... 
somolzin Alija Moldagulow 
hört ihre Stimme: „Vorwär l 
die Hcimatl“

Die Maschinenpistole äber dem 
Kopf erhoben, stürmte Alija vor­
wärts. Die Soldaten folgten Ihr. 
Der Feind verließ eine wichtige 
Position.

die Korn- 
—„_._va. Man 
.Vorwärts! Für

Einmal, nach dem Kampf um 
Kasatschlcha, bat sie um Erlaub­
nis, zur Aufklärung zu gehen. 
Noch am Tage hatte sie sich den 
Ort gemerkt, wo ein feindlicher 
Granatwerfer stand. Sie beschloß 
Ihn zu vernichten. Der Tag war an­
strengend, Alija war müde, aber sie 
bestand darauf, daß man sie in die 
Gruppe der Aufklärer einschloß. 
Unter dem Schleier der Nacht 
drangen sic ins Lager des Feindes 
ein. Alija schlich sich an ihr Ziel 
heran, warf einige Granaten und 
vernichtete den Granatwerfer zu­
sammen mit der Bedienungsmann­
schaft

Besonders erbittert war ihr letz­
ter Kampf. Den Befehl erfüllend, 
drangen unsere Soldaten in die 
feindlichen Positionen ein und 
stürmten die Schützengraben. Ein 
Nahkampf begann. Alija wurde mit 
einem Granatsplitter verwundet.

Ein Kampfblatt der Hauptpolit­
verwaltung der Roten Armee mel­
dete folgendes über ihren letzten 
Kampf:

„Der Kamp! wurde immer härter. 
Es entstand ein Nahkampf. Plötz­
lich packte ein deutscher Offizier 
Alija an der Steppjacke. Sie riß 
sich von ihm los und richtete so­
fort ihre Maschinenpistole auf sel­

ne Brust. Dem deutschen Offizier 
gelang es, vor ihr zu schießen. Alija 
wurde cs schwindlich, Jn Strömen 
floß das Blut über ihr Gesicht, ih­
re Hände wurden schwachl Aber 
sie ließ die Maschinenpistole nicht 
fallen. Die, tapfere Komsomolzin 
sammelte ihre letzten Kräfte und 
gab einen langen Feuerstoß. Der 
Faschist fiel.“

Am 4. Juni 1944 wurde der Ge­
freiten Alija Moldagulowa postum 
der Titel Held der Sowjetunion 
verliehen.

Im Aktjubinsker Gebietsmuseum 
wird sorgfältig der vergilbte Brief 
der Abteilungsleitung aufbewahrt, 
in der Alija Moldagulowa diente. 
Der Brief ist an das Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Parte! 
Kasachstans gerichtet „Ihnen, teu­
re Genossen, den besten Dank von 
der Abteilungsleitung für die Er­
ziehung solcher tapferen flammen­
den Patrioten wie es Alija-Molda­
gulowa war. Ihr Name Ist unsterb­
lich und gehört dem großen Volk 
der Sowjetunion. Unsere Bitte an 
Sie: erzählt dem kasachischen Volk 
über Ihre Heldentaten und Ihre 
selbstlose Ergebenheit unserer Hei­
mat.“

Sie sind auch jetzt in der Avantgarde
Ins Haus, wo die Veteranen des 

Großen Vaterländischen Krieges 
Maria Petrowna und Nikolai Ma­
karowitsch Smirnow wohnen, ka­
men auch früher viele Briefe aus 
allen Enden und Ecken unserer 
Heimat. Jetzt, als es bekannt wur­
de. daß Maria Smimowa-Kuchar- 
skaja für ihre Heldentaten vom 
Internationalen Roten Kreuz aus­
gezeichnet wurde, nahm die Briefe­
zahl bedeutend zu.

Auf einem Umschlag lesen wir: 
„Gebiet Koktscbetaw. Leningrad­
skoje. Der Verteidigerin von Sta­
lingrad Maria Snumowa-Kuchar- 
skaja" und weiter „Liebe Maschal 
Verzeihen Sie, daß ich so einfach 
schreibe. Sie sind und bleiben für 
uns Stalingrader eine liebe Ma­
scha. Mit großer Freude erfuhr ich, 
daß Sie am Leben geblieben sind. 
Darüber freut sich auch meine Fa­
milie, denn ich erzählte viel über 
die Kämpfe um Stalingrad und 
von Ihnen. Wir freuen uns innig.

daß das Internationale Role Kreuz 
Sie ehrte. Vielleicht können Sie 
sich meiner nicht mehr erinnern, 
denn es war vor 33 Jahren. Aber 
Sie sind für mich auch heute noch 
ein Mädchen im Feldmantel mit 
der Tasche über der Schulter. Ich 
umarme Sie. Grüßen Sie Ihren 
Mann und die Töchter. Herzlichen 
Gruß von meiner Familie".

Dieser Brief kam aus Prag vom 
Kriegsveteranen J. M. Stenbre- 
cher, einem von jenen, die Stalin­
grad verteidigten, am Kursker Bo­
gen kämpften.

Dieser Brief ist aus Bulgarien, 
von den Pionieren der Dimitroff- 
Schuie aus der Stadt Torgowlschte. 
Sie schreiben, daß sie die Gesund­
heitspflege erlernen, daß sie nach 
ßnen Medizinern forschen, die 

eldentaten im Krieg vollbrachten. 
Mit 18 Jahren ging Maria Ku- 

charskaja freiwillig in den Krieg. 
-Sie machte die Kämpfe von der 
Wolga bis Prag mit. Sie war Auf-

kiärerin. Krankenpflegerin, leitete 
einen Sanitätszug. Ober 400 ver­
wundete Soldaten und Offiziere 
der Roten Armee brachte sie vom 
Kampffeld. Besonders viele Men­
schen rettete sie in der Schlacht 
um Stalingrad. Sie war verwundet 
und kehrte aber immer wieder In 
die Reihen der Kämpfer zurück. 
Die Heimat schätzte die Heldenta­
ten von M. P. Smirnowa-Kuchar- 
skaja hoch oln. Sie wurde mit dem 
Leninorden, dem Orden des Roten 
Sterns und mit dem Orden des 
Vaterländischen Krieges, mit der 
Medaille „Für Heldenmut" ausge­
zeichnet. Die Dichter widmeten ihr 
Gedichte und Lieder.

...Viele Jahre sind seither ver­
gangen, aber wie früher übt Maria 
Petrowna ihren humanen Beruf 
aus. Fast zwanzig Jahre Ist sie 
Oberschwester des Rayonkranken- 
hauser Leningradskoje, ein geach­
teter Mensch, ein guter Lehrmei­
ster der Jugend. Mit Dankbarkeit

verhallen sich die Dorfgenossen zu 
dieser feinfühligen, energischen 
Frau.

Maria Petrowna leitet Im Rayon 
den Schwestemrat Sie nimmt am 
gesellschaftlichen Leben aktiv teil. 
M. P. Smimowa-Kucharskaja isl 
Mitglied der Revisionskommission 
im Rayonparteikomitee, Vorsitzen­
der des Rayonrates für Lehrmei­
ster. Man kann sie oft unter den 
jungen Kollegen sehen, mit denen 
sie Ihre reichen Berufserfahrungen 
teilt. Maria Petrowna hat zwei 
Enkelkinder. In der freien Zeit liebt 
sie ein schönes Buch lesen. Man 
muß auch auf die zahlreichen Brie­
fe der Freunde antworten, sie mit 
dem nahenden 30. Jahrestag des 
Sieges des Sowjetvolkes über den 
deutschen Faschismus gratulieren.

P. KAPITONOW

Xoktschetaw

Wenn 
der Beruf
richtig 
gewählt ist

Der neue Arbeitstag in der Auto­
kolonne Nr. 3. begann wie ge­
wöhnlich. Einer nach dem anderen 
verließen die Lastkraftwagen das 
Territorium und begaben sich in 
Richtung ihrer Objekte.

Im Kabinett des Leiters der Au­
tokolonne Alexej Kolpakow versam­
melten sich der Parteisekretär 
Wladimir Telcwanow, der Vorsit­
zende des Gewerkschaftskomitees 
Wassili Pawlenko und die Briga- 
diere der Fahrerbrigaden. Die so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das abschließende Planjahr sollten 
nochmals gründlich besprochen 
werden.

Da weiter die Rede von der Ar­
beit des Kollektivs sein wird, ist 
es am Platz, die wichtigsten Ver­
pflichtungen zu erwähnen. Die Au­
tofahrer selten vor, im laufenden 
Jahr den Plan der Frachtenbeför­
derung vorfristig zu erfüllen, alle 
Transportmittel effektiver zu nut­
zen und die Stchzeiten zu verrin­
gern. Mit Stolz nannte Alexei Kol­
pakow die Besten des sozialisti­
schen Wettbewerbs. Das sind die 
Fahrer Jakob Weber, Jakob und 
Johann Friesen, Woldemar Knaub, 
Michail Lawrow und viele andere. 
Was Kolpakow anbetrifft, so hat er 
den langen und schweren Weg 
vom Schofför bis zum Leiter des 
Fahrerkollektivs zurückgelegt. Dio-

sen Posten bekleidet er schon 25 
Jahre. Durch seine selbstlose Ar­
beit und organisatorisches Talent 
hat er sich einen guten Ruf im 
Kollektiv erworben—

Schichtsschluß. Der Fahrer Frie­
sen stoppte den Motor seines Last­
kraftwagens. An seinem leuchten­
den Gesicht ist es abzulesen, daß 
der Arbeitstag für ihn hochproduk­
tiv war. Auf meine Frage; wie ihm 
sein Beruf gefalle, antwortete er 
ohne Umschweife: „Bereits 16 Jah­
re übe ich den Fahrerberuf aus, 
davon das fünfte Jahr in dieser 
Autokolonne. Mein Tagessoll über­
biete ich stets zu 125—130 Prozent 
Habe mich verpflichtet, den Fünf­
jahrplan zum 30. Jahrestag des 
Sieges über den Hitlcrfaschismus 
zu bewältigen. Außerdem gelang 
es mir, die Liebe zum Fahrerbe­
ruf meinem Sohn anzuerziehen."

In den zwei Monaten des 
abschließenden Planjahres erfuhr 
der sozialistische Wettbewerb In 
der Autokolonne breite Entfaltung. 
Die Fahrer wetteifern miteinander. 
Jakob Isaak erzählt:

„Ich stehe im Wettstreit mit 
Gerhard Schulz. Das Tagessoll er­
füllen wir zu 115—120 Prozent 
Niemand will sich den Rang ab­
laufen lassen. Das heißt aber kei­
nesfalls, daß jeder für sich schafft. 
Wir lernen beieinander und unsere 
Devise lautet: .Kein Zurückbleiben- 
der neben dir’."

Allein die Tatsache, daß über 
die Hälfte aller Fahrer für selbst­
lose Arbeit systematisch Geldprä­
mien erhalten und mehrere mit 
Ehrenurkunden und Regierungsaus­
zeichnungen bedacht wurden, 
spricht für sich.

E. GEHRING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Alma-Ata

Der Sieger lm

Umtausch der Komsomol 
dokumente begonnen

Am 1. März wurde hi unserem 
Lenin-Rayon mit dem Umtausch 
der Komsomoldokumente begonnen. 

■Diesem großen Ereignis ging eine 
ersprießliche Vorbereitungsarbeit 
voraus.

Als erste erhielten das neue Mit­
gliedsbüchlein Korns o m o I z e n, 
Schrittmacher der Produktion und 
Aktivisten aus den Komsomolor­
ganisationen der Kimpersaier Berg­
werke, der geologischen Expedi­
tion, der Filiale der Alschelisaier 
„Kasselchostechnika", der Mittel­
schule und andere. Pawel Kos- 
tyrja — aus der „Kasselchostech­
nika"—und die junge Geologin Ga­
lina Marzinjuk, Schrittmacher der 
Produktion und Aktivisten wurde 
die hohe Ehre zuteil, sich In Mos­
kau an der Siegesfahne fotografie­
ren zu lassen.

In feierlicher Atmosphäre crhlel-

ten einer nâch dem anderen das 
neue Komsomolbüchlem der Bag- 
Serführer Alexander Popowitsch, 

ie Mitarbeiterin der Telefonstati­
on, Deputierte des Gebietssowjets 
der Werktätigendeputierten Anna 
Keller, die Bibliothekarin, Mitglied 
des Rayonsowjets der Werktätigen­
deputierten Tatiana Sellwestrowa, 
der Schweißer Gustav Weber, der 
Fahrer Gennadi Kim, der Trans­
portarbeiter Anatoli Panasjuk, die 
Deutschlehrerin der Mittelschule 
Lotte Kaiser und andere.

An der Einhändigung der neuen 
Komsomoldokumente nahmen als 
Ehrengäste die Komsomolzen der 
20er Jahre, Kriegsveteranen F. 
Kondratenko, D. Schambijew und 
andere teil.

H. KELIERMANN

Gebiet Aktjubliuk

Es geht nur gemeinsam
über den Kommunisten Johannes 

Arndt. Brigadier der Traktorlsten- 
Feldbaubrlgade des Kolchos „18 
Jahre Kasachstan", Träger des Le- 
ninordens und des Ordens „Ehren­
zeichen" hatte Ich schon viel Lo­
benswertes gehört. Ich wollte Ihn 
näher kcnnenlcrnen und fuhr nach 
Nowokubanka.

...in der KolChoswerkhallc war 
man bei der Reparatur der Tech­
nik. Der Brigadier war abwesend, 
und doch ging alles wie geschmiert. 
Die Mechanisatoren hatten wenig 
Zeit zu einem Gespräch, über ih­
ren Brigadier äußern sie sich mit 
warmen Worten: „Er verlangt 
Pünktlichkeit, gewissenhafte Ar­
beit und Ordnung, Ist Immer freund­
lich und hilfsbereit, wenn es bei 
jemand hapert.“

„Schon der Schuljunge Johannes 
Arndt weiß, was er will: Traktorist­
werden. In einer Bauernfamilie ge­
boren, gewöhnte er sich von Jung 
auf an die Landwirtschaft. Er war 
anstellig, konnte mit dem Vieh 
umgehen, aber vor allem hatten 
es ihm die Maschinen angetan. Als 
er in den 30er Jahren die Schule 
besuchte und besonders die Phy­
sikstunden liebgewann, schwärm­
te er noch mehr für den Traktori­
stenberuf. Wenn von der Dorfbühne 
oder auf der Straße das damals 
populäre Lied mit dem Refrain 
„Laß uns, Petruscha, auf dem 
Traktor fahrenl“ erklang, sah Jo­
hannes sich an der Stelle des Pe­
truscha.

...Das Jahr 1941, eine Zeit, die 
Männer brauchte und Männer schuf 
— im wahren Sinne des Wortes. 
Der 15jährige Johannes mit Sie- 
benkiassenbildung macht einen 
Traktoristenlehrgang mit und be­
ginnt in demselben Jahr als Trak­
torist zu arbeiten. Die Heimat 
brauchte Brot. Die erwachsenen 
Männer kämpften an der Front 
gegen den Feind, im Hinterland 
traten 15- und 16jährlge, Fraueh 
und Greise an ihre Stelle. Johan­
nes pflügte und säte, brachte die 
Ernten ein und trug somit sein 
Scherflein zum Sieg bei. Das war 
in dem kleinen Dorf Nowobaikal- 
skoje, Rayon Schortandy.

Mit der Wiederherstellung der 
Volkswirtschaft nach dem Krieg 
kam neue Technik ins Dorf. Johan­
nes machte einen Dieselmotoristen- 
lehrgang und dann einen Lehr­
gang für Brigadiere mit, war dann 
drei Jahre Brigadiergehilfe. Seit 
1953 leitet er ununterbrochen Bri­
gaden. Fast ein Vierteljahrhundertl 

1954 begann die Neulanderschlie­
ßung, die neue Maßstäbe erforder­
te. Mächtigere Technik traf ein. 
Nowobaikafskoje wurde mit dem 
Kolchos „18 Jahre Kasachstan" ver­
eint. der heule weit bekannt ist 
Zwei Jahrzehnte wirkt Johannes 
Arndt Jetzt schon in dieser be­
rühmten Wirtschaft als Brigadier 
und hat sich als solcher Achtung 
und Autorität erworben.

Johannes Arndts Credo läßt sich 
durch das Sprichwort ausdrücken: 
Wie es schallt, in den Wald, so es 
widerhallt Wie du dich für die 
Menschen, für die Gesellschaft be­
mühst, so wirst du auch belohnt.

Die Brigade Arndt erfüllt von 
Jahr zu Jahr ihre Verpflichtungen 
dem Staat gegenüber und überbie­
tet sie. Für die von der Brigade 
unter seiner Leitung erzielten Er­
folge in der Entwicklung des Ak- 
kérbaus wurde Johannes Arndt 
1967 mit dem Orden „Ehrenzei­
chen" ausgezeichnet und 1972 — 
mit dem Leninorden. Die Brigade 
erzielt stabile hohe Ernteerträge. 
1974 war der Hektarertrag In der 
Brigade 16,5 Zentner — um 1,3 
Zentner höher als der Diirch- 
schnlttsertrag im Kolchos — unge­
achtet der schweren Witterungs­
verhältnisse. Ihre Verpflichtungen 
im Getreideverkauf für das neunte 
Planjahrfünft hat die Brigade be­
reits im vorigen Jahr erfüllt

über seine Brigade sagt Arndt 
nur kurz: „Ein einträchtiges Kol-

lch wollte wissen, ob er In den 
vielen Jahren seiner Tätigkeit als 
Brigadeleiter nie den Kontakt zu 
den Kolchosbauern verloren hat 
„Das wäre Ja noch schöner. Ein 
Bauernsohn, im Dorf geboren und 
aufgewachsen, zum Leiter gewor­
den und den Kontakt zu den Kol­
chosbauern verlieren."

Nein, Johannes ist Bauer wie zu­
vor. Nicht von ungefähr sagte der 
Chefingenieur des Kolchos, Johan­
nes Heinrich Arndt ist ein Mann, 
der seine Sache gut versteht Ein 
tüchtiger Organisator. Ist zu den 
Untergeordneten immer korrekt, 
doch anspruchsvoll. Wenn irgend 
etwas nicht richtig läuft, stellt" er 
sich auch mal selber an die Ma­
schine. Wenn jemand Sorgen oder 
Arger hat. dann wird bei Johannes 
Arndt abgeladen. Vielleicht ist die­
se Vertraulichkeit mit den Men­
schen sogar sein „Geheimrezept", 
zumindest eine der Wurzeln des 
Erfolgs. Nicht aus gespielter Be­
scheidenheit, sondern weil es ihm 
wichtig ist. wiederholt Arndt im­
merfort in verschiedenen Variatio­
nen: „Allein bist du als Leiter gar 
nichts, es geht nur gemeinsam — 
mit ailen Arbeitern.“

Als Mitglied der Gruppe der 
Volkskontrolleure des Kolchos und 
Deputierter des Rayonsowejts 
Schortandy fehlt es dem Kommu­
nisten Arndt auch nicht an gesell­
schaftlichen Pflichten. Als Abge­
ordneter läßt er sich davon leiten: 
keine Frage des Alltagslebens des 
Kolchos darf außer Acht gelas­
sen werden, keiner darf benachtei­
ligt werden, und gleichzeitig gilt 
es, von den gesellschaftlichen Be­
langen auszugehen. Von seiner Ge­
wissenhaftigkeit als Abgeordneter 
zeugen viele Beispiele. Auch die­
ses: Als er kürzlich abends nach 
Hause kam, erfuhr er, daß eine 
Frau ein Anliegen an ihn hatte. 
Also fuhr er nach arbeitsreichem

Tag noch einmal zu der Ratsu­
chenden.

Seine reichen Erfahrungen und 
Kenntnisse übermittelt er gern 
anderen. Sein ehemaliger Geniiie 
Gottlieb Beiz leitet jetzt schon 12 
Jahre selbst eine Traktorenbrigade.

Johannes Arndt hat eine glück­
liche Familie. Mit Stolz erzählt er 
von seinen Kindern: „Der älteste, 
Boris, hat in Leningrad die Poly­
technische Hochschule absolviert 
und ist dort an einem lnistitut als 
Ingenieur angestellt Werden in 
diesem Winter mit meiner Frau. 
Köchin im Kolchoskindergarten, 
dorthin fahren und mal die Enke­
lin begucken... Der zweite Sohn, 
Johannes, arbeitet im heimatlichen 
Kolchos als Elektroschweißer, sei­
ne Frau ist Mathematiklehrerin in 
unserer Mittelschule. Sie sind hier 
angewurzelt. In Zelinograd studie­
ren zwei unserer Kinder: Lida — 
in der Medizinischen Hochschule. 
Alexander — in dèr Hochschule für 
Bauingenieure. Viktor, der jüngste, 
ist Schüler der neunten Klasse. 
Wird vielleicht einst als Agronom 
oder Ingenieur auf dem Kolchos- 
feld des Heimatdorfes wirken.,»“

„Arndt fährt nach Zelinograd 
und kann mich nach Schortandy 
mitnehmen. Nun sitze ich neben 
dem Brigadier in seinem „Shiguii“. 
Er sagt: „Ich fahre noch bei einem 
Traktoristen an. Er ist im Urlaub, 
will zu Gast fahren. Was soll er 
sich da auf den Bussen herum­
schleppen. Bringe ihn mit Frau und 
Kind mit meinem Wagen bequemer 
und schneller zum Flughafen—“

Ich schaue Johannes in die hel­
len freundlichen Augen und den­
ke: Ja. ein herzensguter Mensch 
sorgt so um seine Brigademitgl.e- 
derl'

Fr. MEINHARDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschat"

Foto: D. Neuwirt

Sprachunterricht erzieht
Jedes Fach an der Schule und 

Hochschule bietet reiche Möglich­
keiten für die Formung der Kom­
munistischen Weltanschauung der 
Jugendlichen, für ihre ideologi­
sche Überzeugtheit. Deshalb lagern 
die Anfänge der Erziehung in Jeder 
Lehranstalt In der Tiefe des Lehr­
prozesses. Vornehmste Pflicht al­
ler Lehrstühle und aller Lehrer ist, 
nicht nur bilden, sondern auch er­
ziehen. Darauf erhebt eines der 
bedeutsamsten Prinzipien der so­
wjetischen Didaktik Anspruch.

Der Unterricht in der Fremdspra-, 
ehe kann nicht abseits von den 
Aufgaben bleiben, die die Partei 
und Regierung in Fragen der Er­
ziehung der Studentenschaft stellt. 
Die Fremdsprachen bleien unbe­
grenzte Erziehungs- und Bildungs­
möglichkeiten. Die mannigfaltige 
und interessante Arbeit während 
des Fremdsprachenunterrichts kann 
man auf die ideologisch-patrioti­
sche Erziehung der Jugcna abzie­
len, durth sie den Jugendlichen 
das Gefühl des proletarischen In­
ternationalismus und sowjetischen 
Patriotismus anerzichen.

Einen großen Platz nimmt In 
der Arbeit jedes Fremdsprachen­
lehrers die Leninsche Thematik ein, 
die man jedoch keinesfalls durch 
den Unterricht begrenzen darf. 
Sie muß weitgehend in der außer­
unterrichtlichen Arbeit ausgewer­
tet werden. Doch die Kompliziert-

heit dieser umfangreichen und ge­
haltvollen Thematik besteht nicht 
nur darin, daß sich der Pädagoge 
in diesem angesammelten kolossa­
len und mannigfaltigen Material 
gut orientiert. Er muß es auch 
richtig darzulegen, auf Hirn und 
Herz unserer Jugend derart einzu­
wirken verstehen, daß die Ideen 
des großen Lenin zum Gehalt und 
Sinn des Lebens und zur Norm des 
Benehmens unserer Jugendlichen 
werden.

Die Pädagogen an unserem 
Lehrstuhl verstehen gut daß die 
Leninsche Thematik einen organi­
schen Bestandteil der gesamten 
Lehr- und Erziehungsarbeit dar­
stellen muß. Hier ist dann auch ei­
ne wissenschaftliche Methode uner­
läßlich.

Während des Unterrichts ver­
werten wir Pädagogen am Lehr­
stuhl für Fremdsprachen oft den 
f roßen Nachlaß von Wladimir 
ljitsch in der Erlernung von 

Fremdsprachen. Wiederholt war bei 
uns In der Fachschule das Thema 
„Rolle der Fremdsprachen in W. 1. 
Lenins Leben“ Gegenstand wissen­
schaftlicher Studentenkonferenzen 
in russischer sowie in Fremd­
sprachen. Darüber hielt die Studen­
tin Ira Mironenko eine Vorlesung. 
Lenins Worto von der Unschätz- 
barkeit der Fremdsprachen für die 
Solidarität des Proletariats waren 
Thema des Disputs unserer Studen-

ten, inspirierten sie zur For­
schungsarbeit in der Studentenkon- 

Jerertz und zu einer beeindrucken­
den Vorlesung der Studenten Ira 
Nikonowa für die Studenten der 
Fachrichtung gesellschaftliche Be­
rufe. Diese interessante und auf­
schlußreiche Arbeit kam zustande, 
well die Pädagogen am Lehrstuhl 
für Fremdsprachen reiches Material 
zu diesem Thema gesammelt hat­
ten. Zu jedem Gesprächsthema, fast 
zu jedem Lesetext batte man zu­
sätzlichen Stoff aus Lenins Leben 
und Wirken gewählt. Wenn, wir 
mit den Studenten zu den Themen 
„Unser Institut“, „Das Leben der 
Studenten“, „Der Arbeitstag eines 
Stüdentqn“ sprechen, so greifen 
wir Immer wieder zu Erinnerungen 
an Wladimir HJitsch. Zum Thema 
„Meine Heimatstadt“ haben die 
Studenten Materialien über Ge­
denkstätten unserer Stadt im Ge­
bietsheimatkundemuseum gewählt. 
Mit dem Gefühl berechtigten Stol­
zes sprechen unsere Studenten über 
das erste Lenin-Denkmal, das auf 
dem Platz vor dem Wärmekraft­
werk für Mittel errichtet wurde, die 
der Komsomol gesammelt hatte.

Ein Heiligtum für die Studenten 
unserer Hochschule ist der Lenin- 
Saal, der zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins eröffnet wurde. \

Erfreulich ist der Umstand, daß 
die Studenten den Lehrern bei der 
Auswahl von didaktischem Mate­

rial zu ledern Thema helfen. Nach 
Ansichtskarten und Bildern aus 
Zeitschriften wurde bei uns ein 
Film über das Leben und Schaffen 
W. I. Lenins gedreht Die Stu­
denten haben selbst aufschlußrei­
ches Material über Lenins Leben 
und Wirken für ihre Hauslektüre 
gewählt .

Die Arbeit, die wir während des 
Unterrichts beginnen, wird in der 
außerunterrichtlichen Arheit fort­
gesetzt, die in der Erlernung von 
Fremdsprachen von Jahr zu Jahr 
an Bedeutung gewinnt

Aufschlußreich war die wissen­
schaftlich-theoretische Konferenz, 
die dem 70. Jahrestag des 11. Kon- 
ecsses der RSDAP gewidmet war.

alja Andrladl. Taja Sink W. Bai- 
dualetowa. Tanja Leplna, N. Schoi- 
bekowa, L. Dorofejewa und L. 
Kitschmann machten Mitteilungen 
zu verschiedenen Episoden aus Le­
nina Leben in Rußland und im 
Ausland, über die Leninsche „Isk­
ra", über die Gründung der Partei 
neuen Typs. Die Konferenzteilneh­
mer bedienten sich dreier Spra­
chen — der englischen, deutschen 
und französischen.

Zur Tradition sind bei uns die 
Freundschaftsabende geworden, die 
Lenins Geburtstag gewidmet sind. 
Besonders interessant und er­
sprießlich ist die Vorbereitungsar­
beit zu solchen Abenden: der 
Wettbewerb um die beste Überset-

zung eines Textes zum Thema, um 
die beste Wiedergabe einer Erzäh­
lung oder eines Gesprächs zum 
Thema. Sehr oft wählen wir Ma­
terialien über W. I. Lenins Leben 
und Wirken aus der Zeitung 
„Freundschaft”.

Sehr treffend vervollständigen 
die Leninsche Thematik die Gedich­
te von J. R. Becher über W. 1. Le­
nin. Indem die Studenten den 
deutschen Text mit der russischen 
Übersetzung vergleichen, erfassen 
sie besser die Idee des Werks, er­
steht die Gestalt des uns allen un­
endlich teuren Itjltsch, die der 
deutsche Dichter geschaffen hat 
Die Studenten erkennen den ge­
waltigen Einfluß, den Lenin auf 
die. internationale Arbeiterklasse 
ausübt, überzeugen sich immer wie­
der von der Unsterblichkeit der Le­
ninschen Ideen. Sie sehen, daß Le­
nin in Zeiten und Generationen, in 
den edlen Taten der Menschen fort­
leben wird.

All das wirkt sich zweifellos 
günstig auf die Formung der kom­
munistischen Weltanschauung der 
Studenten aus. Doch das ist nur 
ein Teil der großen Arbeit der Er­
ziehung unserer Studentenschaft 
an dem Vorbild von Lenins Leben 
und Wirken.

Nina WETSCHKANOWA, 
Eugenle KRUGER 

Fremdsprachenlehrer 
an der Technologischen Hoch­
schule

Dshembal
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Das Bodenschutzsystem des Ackerbaus bewährt sich
IN ÜBEREINSTIMMUNG mit 
1 den Beschlössen des XXIV. 

Parteitags der KPdSU bleibt die 
Getreideproduktion In der Entwick­
lung der Volkswlrtschalt der 
UdSSR eine der wichtigsten Auf­
gaben.

Die konsequente Politik der Par­
tei und Regierung auf dem Gebiet 
der Landwirtschaft eröffnete für 
die vollere Nutzung der großen so­
zialistischen Landwirtschaft, in 
der Hebung Ihrer ökonomischen 
Effektivität und In der Verbess­
rung des materiellen Niveaus des 
Sowjetvolkes weitgehende Möglich­
keiten.

Auf dem Juniplenum (1970) des 
ZK der KPdSU sagte Genosse L. I. 
Breshnew, daß „letzt, wie noch 
nie, es notwendig Ist, die Aufmerk­
samkeit der Wissenschaftler zu 
konzentrieren, ihre Anstrengungen 
mit den Partei-, Sowjet-, landwirt­
schaftlichen Organen, der Leiter 
und Spezialisten der Kolchose zu 
vereinigen für eine vollere Nul­
lung der Resultate der Wissenschaft’ 
liehen Forschungen In der Produk­
tion. eine planmäßige Einführung 
»II dessen, was die Wissenschaft 
schon errungen hat und von der 

Praxis geprüft

Der Kurs auf den wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt, das 
fruchtbringende Bündnis der Wis­
senschaft und Praxis hat die Par­
tei noch Immer als die Grundlage 
der Entwicklung der sowjetischen 
Ökonomik betrachtet.

Die Intensivierung der Landwirt­
schaft auf dem Weg der Komplex- 
mec|iaoisicrung. einer weitgehen­
den Chemisierung und Melioratipn 
Ist die Grundlage zur Erfüllung 
der Aufgaben, die von der Partei 
und Regierung für das neunte 
Planjahrfünft und für die Perspek­
tive vorgesehen sind.

Tn diesem Zusammenhang ha­
ben für die Erschließung des Neu­
lands die Fragen der komplexen 
Einführung der Hauptglledcr des 
Bodenschuttsystems des Ackerbaus 
und der weiteren Vervollkommnung 
der technologischen Prozesse des 
Ackerbaus der landwirtschaftlichen 

fortgeschrittenen

Kulturen und einer entsprechenden 
Antierosionstechnik besondere Be­
deutung.

Bel der Vervollkommnung und 
weiteren Einführung der Boden- 
schutzmaOnahmen in den Gebie­
ten des Südurals. Nordkasaehslans 
und Sibiriens müssen solche objek­
tive Naturbesonderheiten berück­
sichtigt werden, wie:

—das Vorhandensein eines offenen 
Steppenraums mit streng kontinen­
talem Klima;
— eine kleine Menge Niederschläge 
und ihre unstabile Verteilung nach 
Jahren und Jahreszeiten und dar­
aus eine öftere Wiederholung der 
Boden- und Atmosphärendürre;
— eine erhöhte Tätigkeit des Win­
des, die ein Intensives Verdunsten 
der Feuchtigkeit und die Entste­
hung der Winderosion im Winter 
und in der Frühjahr-Sommerpcrlode 
bedingt;

— ein bedeutender Prozentsatz 
Ackerland, das in großen Massi­
ven In der offenen Steppe gelegen 
Ist was den Verlust durch die Wind­
erosion und die Dürre ohne An­
wendung von speziellen Boden­
schutz- und Feuchtlgkeftsaufspe'- 
cherungsmaBnahrnen verstärkt.

Deshalb Ist eine der wichtigsten 
Bedingungen für die Hebung der 
Fruchtbarkeit des erschlossenen 
Neulands und der Vergrößerung 
der Gesamtgetreideerträge. der 
Schutz des Bodens vor Erosion, 
denn die letztere kann einen un­
verbesserlichen Schaden zufügen, 
indem sic das wichtigste Mittel der 
landwirtschaftlichen Produktion —- 
den Boden — vernichtet.

TN DEN trockenen Steppengc-
1 bieten der UdSSR gibt es 92 

Millionen Nektar Ackerland, dar­
unter im Kasachischen ökonomi­
schen Rayon — 34 Millionen. Die 
Bodendcckc dieses großen Terri­
toriums besteht aus Schwarzerde­
böden. dunklen Kastanien und Ka­
stanienböden. denen von der Wind- 
und Wassereroslon in verschiede­
nem Grad Schaden zugefügt wird.

Im Zusammenhang damit, daß 
das Wesen des Prozesses der Ent­
stehung der Winderosion für alle

Erwin GOSSEN,
Lenippreisträger, stellvertretender Direktor des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidebau in Schortandy, Kandidat 

der ökonomischen Wissenschaften

Bodentypen gleich Ist, Tragen auch 
die Prinzipien ihres Schutzes einen 
allgemeinen Charakter. Die Wind­
festigkeit des Bodens kann durch 
die optimale Zusammenballung der 
oberen Bodenschicht, die lebende 
Pflanzenwelt oder PHanzcnreste. 
die Pi'ffcrstreifen aus vieljährigen 
Gräsern, die chemischen Stoffe als 
Strukturbilder oder zeitweilige Fo­
lien wie auch durch verschiedene 
Kombinationen der Bodenschutz­
verfahren erreicht werden.

Bel der Erarbeitung der Boden­
schutztechnologie des Anbaus der 
Getreidekulturen kommt der Bo­
denbearbeitung eine entscheidende 
Rolle zu, bei welcher es notwendig 
Ist, eine windfeste Oberfläche des 
Ackers durch Pflanzenreste zu 
schaffen. Die Erosion entsteht 
nicht, wenn der Boden mit einer 
lebenden oder toten Pflanzendecke 
bedeckt Ist Die Pflanzenreste 
(Stoppeln) oder gut verstaudete 
Wintersaaten und Sommerkulturen 
schützen den Boden nicht nur vor 
Deflation, sondern tragen auch zur 
Anhäufung des Schnees und Ver- 
Srößerung des Feuchtigkeitsvorrats 
ir d'e Erhaltung von stabilen 

Ernteerträgen der Getreidekulturen 
besonders in den Dürrelahrcn bei.

Der Entwurf und die Serienferti­
gung von bodenbcarbeltenden Ge­
räten und Sämaschinen ermöglich­
ten es dem Unionsforschungsinsti­
tut für Getreidebau zusammen mit 
den wissenschaftlichen Institutio­
nen Kasachstans und Sibiriens 
neue Glieder des regionalen Boden­
schutzsystems des Ackerbaus! für 
die erosionsgefährdeten Trockenge­
biete des asiatischen Teils der 
UdSSR zu erhalten.

Zu ihnen gehören:
I. Die Streirenanlegung der 

Reinbrache auf den Feldern der 
Getreide-Brachesaatfolgcn mit kur­
zer Rotation, die den Schutz des 
Bodens vor Winderosion auf 
schweren Böden und die Unter­

bringung des Weizens nach bester 
Vorfrucht sichern.

2. Bodenschutzsaatfolgcn m 11 
streifcnwelscm Anbau der Getrei­
dekulturen. der Unterbringung der 
Brache und mehrjährigen Gräsern, 
die den Schutz der angebauten 
Kulturen vor Winderosion auf 
leichten Böden garantieren.

3. Die Bodenschutztechnotogie 
des Anbaus von Fcldkulturen mit 
Anwendung eines Komplexes von 
flachschneidenden hodenbearbei­
tenden Geräten der Sämaschinen, 
die die Erhaltung der Stoppeln für 
den Schutz des Bodens vor Ero­
sion. die Aufspeicherung von 
Feuchtigkeit und die Hebung der 
Ernteerträge der Getreidekulturen 
sichern.

4. Die Aussaat von Getreide- und 
Furagckulturen mit verschiedener 
Reifezeit In optimalen Terminen 
zwecks besserer Nutzung des Som­
mermaximums an Feuchtigkeit und 
der Möglichkeiten der Vernichtung 
der Unkräuter In der Periode vor 
der Aussaat

5. Die Nutzung von Herbiziden 
zwecks Bekämpfung der Wurzel- 
ausläuferunkräuter In den Saaten 
der Getreidekulturen und bei der 
Bearbeitung der Reinbrache.

6. Die Anwendung von Düngern 
In den Bodenschutzsaatfolgen 
zwecks richtiger Regulierung des 
Nahrungsregimes auf Böden mit 
verschiedener Fruchtbarkeit und 
die Vergrößerung der Gesamterträ­
ge von Getreide.

7 Verfahren der Wiesenverbes­
serung mit mehrjähriger Vegeta­
tion stark erodierender Böden von 
leichtem mechanischem Bestand, 
die die weitere Entwicklung des 
Prozesses der Erosion beseitigen 
und die es ermöglichen, diese Län­
dereien in den wirtschaftlichen 
Umlauf für die Heuernte und der 
mäßigen Vlehwcidung mit elnzube- 
Ziehen.

8. Das Anpflanzen von wasser­

regulierenden und begrünenden 
Waldanpflanzungen In den Sied­
lungen, bei den Feldstandorten, um 
die Wasserbecken herum, bei den 
Vlehzuchtkomnlexen und künstlich 
bewässerten Weiden zwecks Boden­
verbesserung der Landwirtschaft 
und des Umweltschutzes.

rjIE Bodensehutztechnofog’e 
des Anbaus der Getreidekul­

turen. Insbesondere die Flachgrub- 
berbearbeilung Im Vergleich mit der 
Streichhrettherbstbrache. trägt zur 
Vergrößerung des Feuchtigkeits­
vorrats um 30—fiO Millimeter bei. 
was eirt gutes Wachsen und eine 
gute Entwicklung des Sommerwei­
zens bis zu den msxlmalen Nie­
derschlägen 'm Juli sichert. Der 
Ernteertrag des Sommerweizens, 
den man in den wissenschaftlichen 
Anstalten Kasachstans von ver­
schieden bearbeiteten Böden erhal­
ten hat, zeugen von der großen 
Effektivität der umbruchlosen Bo­
denbearbeitung. So z. B. betrug 
der durchschnittliche Ernteertrag 
für sechs Jahre (1967—1972) In 
der Abteilung für Ackerbau des 
Unionsforschungsinstituts nach der 
umbruchlosen Herbstbearbeitung 
12,9 Zentner, was um 3.7 Zentner 
mehr Ist als von den Feldern, die 
mit Streichbrettpflügen bearbeitet 
wurden.

Die verhältnismäßig kurze frost­
lose Periode (nicht mehr als 100 
Tage), die Dürre Im Mal und Juni, 
die maximalen Nledorschläge Im 
Juli und die weitgehende Verbrei­
tung des Flughafers In der Wel­
zenzone Nordkasachstans sind ob­
jektive Faktoren, die die Aussaat­
termine der Getreidekulturen be­
stimmen.

Mehrjährige Versuche sprechen 
davon, daß die optimalen Termine 
der Aussaat der Ahrenkulturen In 
den nördlichen Gebieten Kasach­
stans zwischen dem 15. und 25. Mal 
liegen.

Die Forschungen des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidebau 
in den letzten Jahren sprechen da­
von. daß bei einer Aussaat des 
Weizens am 5. Mal die Atmosphä­
rendürre auf die Pflanzen in der 

Periode des Verstaudens bis zum 
Ahrenschleßcn im Laufe von 19 
Tagen wirkt. Der Ernteertrag des 
Sommerweizens belief sich bei die­
sem Aussaattermin auf 10.9 Zent­
ner vom Hektar und der Verbrauch 
der produktiven Feuchtigkeit Je 
Zentner Getreide — auf 2l.fi MTIi- 
meter Bei der Aussaat am 20 Ma' 
befand sich der We'zen unter der 
Einwirkung der Dürre nur acht 
Tage und der Hektarertrag betrug 
16 Zentner und der Verbrauch der 
•'eodukt'ven Feuehtigke't war 1T8 
MTI’meter Je Zentner Korn. Außer­
dem wurde hier vor der Aussaat 
der aufgegangene Flughafer ver­
nichtet Ähnliche Resultate wurden 
auch bei der Gersteaussaat erzielt

In leder Zone ist »In d'fferenz'er- 
tes Herangehen an die Aussaatter­
mine nölig Das nb«r i'-
Wissenschaftler und Agronomen 
an Ort und Stelle unter Berück- 
sieht'gung Ihrer Versuche entschei­
den.

Also die Wahl der optimalen 
Aussaattermine der Getreidekultu­
ren schwächt nicht nur die negati­
ve Tätigkeit der Dürre Im Mal und 
Juni ab. sondern senkt auch we­
sentlich die Verunkrautung der Fel­
der mit einjährigen Unkräutern. 
Die Senkunk der Verunkrautung 
der Felder ermöglicht es den Kul­
turpflanzen. produktiver die Feuch­
tigkeit für die Formierung des 
Korns zu nutzen.

rjlE ROLLE der Phoaphordün- 
ger In den Gclrcidc-Braeho- 

saatfolgen Nordkasachstans Ist 
schwer zu überschätzen. Unter den 
Wissenschaftlern herrscht die Mei­
nung. daß die Dünger In den Dflr- 
regeoleten Nordkasachstans wenig 
effektiv sind. Diese Behauptung Ist 
aber Im Prinzip falsch, besonders 
in Bezug auf die Phosphordünger.

Es ist hervorzuheben, daß die 
Schwarzerdeböden Nordkasach­
stans in der Periode der Brache 
viel Stickstoff anhäufen, während 
es nur ein Minimum von Phosphor 
gibt. Solch eine unbalanc’erte 
Stickstoff-Phosphomahrung des 
Sommerweizens führt zur Störung 
des Stoffwechsels und wirkt sich 

auf den Ernteertrag des auf Bra­
che gesäten Weizens negativ aus. 
obwohl es im Boden genügend 
Feuchtigkeit gibt. Deshalb sichert 
die Zuführung von Phosphordün­
gern bei ein und demselben Feuch- 
tigk"itsvorrat im Boden eine Ver­
größerung des Ernteertrags.

Die Anwendung von Phosphor­
düngern trägt nicht nur zu einer 
rationelleren Nutzung der Feuch­
tigkeit und Ste uerung der Ernte­
erträge bei, sondern beschleunigt 
auch das Re-fen der Getreidekultu­
ren um 5—6 Tage was in den Jah­
ren mit frühen Herbstfrösten gro­
ße Bedeu'ung hat

rjlE Bodenschutztcchnologle 
des Anbaus der landw'rt- 

schaftlichen Kulturen 'ist ununter­
brochen mit den einen oder ande­
ren Typen der Saatfolgen und Im 
ganzen m't der Nutrung der land­
wirtschaftlichen Ländereien ver­
bunden. Deshalb wirft die weitere 
Intensivierung der landwirtschaft­
lichen Produktion, die Spezialisie­
rung der Wirtschaften, der Bau 
von großen Viehzuchtkomplexen 
neue Fragen auf In der Erarbei­
tung von spezialisierten Saatfol­
gen auf Salpeterland, von künstlich 
bewässerten Weiden, der Schaffung 
von grünen Bewässerungsschlägen 
neben den großen Vlchzuchtkom- 
plexen für die Milchproduktion und 
in der Vervollkommnung von Bo­
denschutzsaatfolgen in den Gebie­
ten der Wind- und Wassererosion.

Die weiteren schöpferischen Be­
ziehungen der Wissenschaftler 
und Praktiker der agronomischen, 
ökonomischen und Ingenieurpro­
fils mit den Instituten „Glprosem“ 
und „Glprowodchos". wie auch die 
Verbesserung der zwischenbehörd­
lichen Koordinierung der For­
schungsarbeiten. die Hebung der 
Aktivität der zonalen Institute er­
möglichen es, In den nächsten Jah­
ren regionale Bodenschutzsysteme 
des Ackerbaus zu erarbeiten und 
cinzuführen und dadurch den wls- 
senschäftlich-teehnisc h e n Fort­
schritt In der landwirtschaftlichen 
Produktion und den Schutz des 
Bodens vor allen Erosionsarten zu 
sichern.

25 Jahre Stockholmer Aufruf
Gestern Jährte sieh zum 25. Mal

der Tag. an dem der Stockholmer 
Aufruf über das Verbot der Kern­
waffen angenommen wurde. John 
Takman. Mitglied des Präsidiums 
des Weltfriedensrates und des 
schwedischen Friedenskomltees. ver­
wies darauf, daß vor der Annahme 
des Stockholmer Aufrufes die reak­

Milliarden 
für militärlschB 
Zwecke

Das USA-Verteldi gu n gsm I- 
nlsterium hat dem. Kongreß einen 
Gesetzentwurf vorgelegt, der die 
Verausgabung von 1.2 Milliarden 
Dollar für militärische Zwecke im 
Finanzjahr 1976 vorsieht. 3.7 Mil­
liarden Dollar davon sollen für 
militärische Zwecke in den Verei­
nigten Staaten und 60 Millionen 
Dollar für die Vervollkommnung 
der alten und den Bau neuer Mi-
litärobjekte der USA im Ausland 
Verwendet werden.

Der Gesetzqptwurf sieht unter 
anderem die Bewilligung von 13.8 
Millionen Dollar für die Schaf­
fung eines USA-Militärstützpunk­
tes auf Diego Garda im Stillen 
Ozean vor. Bedeutende Mittel wer­
den für die Erweiterung van Luft- 
und Marinestützpunkten auf den 
Philipinnen, für den Bau von Mili­
tärobjekten auf der Johnston-Insei 
im Stillen Ozean sowie für die 
Modernisierung von USA-Stütz- 
punkten In Westeuropa, Asien und 
Lateinamerika beantragt.

Die erste sowjetische Industrieausstellung In Kamerun wurde In der 
zweitgrößten Undesstadt Dual eröffnet. Da sind sowjetische Wagen, 
Traktoren, Wegebeumeschlnen, verschiedene Ausrüstungen sowie Foto- 

Uhren, Redtegeräte ausgestellt. Die Eröffnung der Ausstellung 
tat mit dem Beginn der Tätigkeit der sowjetisch-kamerunischen Handels- 
flrm. JCateko - in Kamerun verbunden.

UNSER BILD: DI« Gäste besichtigen Gegenstände der sowjetischen 
Awriallauu Foto: UJJ

Buntes Allerlei
• Die Versuche der Amerikaner Ken 

Garvin und Raymond Cressee, den Rekord 
ihres Landsmanns Peter Bahn im Steh- 
schwimmen zu schlagen (er hielt sich 26 
Stunden und 3 Minuten im Wasser), miß­
lang. Raymond Cressee mußte nach 13 
1/2 Stunden ausscheiden, da er Hals- und 
Mandelschmerzen sowie Atembesehwer­
den bekam. Ken Garvin hatte nach 
19stündigem Aufenthalt im Wasser starke 
Kopfschmerzen und stieg ebenfalls ans 
Ufer. Beide erklärten ..vertikales Schwim­
men" sei keine so leichte Sportart, wie cs 
auf den ersten Blick scheine.

SDesplna Papadopoulos. Frau des abge- 
terten griechischen Diktators, wurde 

vor die Athener Staatsanwaltschaft zitiert. 
Sie wird beschuldigt, ungesetzlicherweisc 
über 20000 Dollar aus dem Fonds des 
Geheimdienste KYP erhalten zu haben. 
Frau Papadopoulos war auf Anweisung 
ihres allmächtigen Gatten In die Liste 
der Geheimdicnstangcstellten aufgenom­
men worden und halte regelmäßig Gehalt 
bekommen.

W In Kanada wurde eine neue Metho­
de der Dicbslahlsbckâmpfung in Selbst­
bedienungsläden erfunden. Ein Geschäfts­

inhaber kann für 100 Dollar täglich einen 
eigenen Dieb dnheuern. Seine Entdek- 
kung. die Leibesvisitation und das Abfüh­
ren des Diebes sollen als Anschauungs­

unterricht für die Kunden dienen. Als 
freiwillige Gesetzesverletzer verdingen 
sich gewöhnlich erfolglose Schauspieler 
und stipendienschwache Studenten. Die 
Firma, die den Geschäftsinhabern diese 
Pseudodiebe vermittelt, nennt sich ..Miele 
den Dieb". Sie fügt allerdings noch das 
übliche Ltd. hinzu, denn für die Wirksam­
keit derartiger Stückchen übernimmt die 
Firma keine Verantwortung.

(NI) i

tionären Kräfte der kapitalistischen 
Länder des Westens den „kalten 
Krieg" gegen die Sowjetunion und 
die anderen sozialistischen Länder 
entfesselten. In dieser Atmosphäre 
kamen führende Vertreter der In­
ternationalen Friedensbewegung im 
März 1950 nach Stockholm und 
beschlossen einmütig einen Aufruf 

- WEltgESEhEhEO
Diskriminierung 
der Frauenarbeit

Die Spanne zwischen dem Lohn 
des Mannes und der Frau in Frank­
reich beträgt durchschnittlich 33.6 
Prozent Diese Angaben enthält
eine vom Arbeitsministerium vor­
genommene Untersuchung über die 
Lage der Frau In der französischen 
Gesellschaft.

Die Untersuchung ergab, daß un­

gelernte Arbeiterinnen für gleiche 

Arbeit um 25 Prozent weniger, wei­
bliche Angestellte um 29 Prozent 
weniger, das weibliche mittlere 

leitende Personal um 39 Prozent 
weniger und die Vertreterinnen des 

höheren leitenden Personals um 55 

Prozent weniger als Männer ver­

dienen.

Ober das Verbot der Kernwaffen.
In allen Ländern begann eine 

volksumfassende Aktion der Unter­
schriftensammlung. Für diesen 
Aufruf wurden rund 500 Millionen 
Unterschriften gesammelt Aber 
auch heute, 25 Janrc danach, bleibt 
die Mobilisierung der ganzen 
Menschheit zum Kampf für ale Ein­

Die Senkung des Umfangs der Industrieproduktion In den USA führt 
zur Steigerung der Zahl der Arbeitslosen. Allein In der Autoindustrie macht 
die Zahl der Arbeitslosen fast 39 Prozent aller Arbeiter aus.

UNSER BILD: Dia Arbeitslosen stehen Schlange am Arbeitsamt In der 
Stadt Brockten (Staat Massachusetts)

UPI TASS-BlldfUnk

Neuer UNO-Ausschuß
Der UNO-Ausschuß lür multina­

tionale Konzerne hat seine Arbeit 
aufgenommen. Er wurde auf Be­
schluß des Wirtschafts- und Sozial­
rates der UNO als ständiges Or­
gan gegründet, das die Aufgabe 
hat, die Praktiken der multinatio­
nalen Konzerne, Insbesondere in 
den Entwicklungsländern, zu prü­
fen.

Abwertung des Dollars geht weiter
Die von der Regierung der USA 

und ihrer westeuropäischen Verbün­
deten ergriffenen Maßnahmen Zur 
Stärkung des US-Dollars als Leit­
währung des Westens sind effekt­
los.

Laut in den USA einlaufendcn 
Meldungen büßt der einst all­
mächtige US-Dollar weiterhin sei­
ne Positionen auf den europäischen 

stellung des Kernwettrüstens, ge- 
(;en die Ausbreitung der Kernwar­
en. für die Einstellung aller Kern­

waffenexperimente tintf für die all­
gemeine Abrüstung höchst aktuell, 
betonte Takman. Man könne heute 
vieles aus der Praxis des Friedens- , 
kampfes zu Beginn der 50er Jahre 
übernehmen.

Die Vereinten Nationen beschäfti­
gen sich in den letzten Jahren im­
mer mehr mit den Auswirkungen 
der Infiltration fremder Monopole 
in die Wirtschaft souveräner Län­
der. Die UNO äußerte wiederholt 
ihr Besorgnis über die negativen 
Folgen der Tätigkeit der multina­
tionalen Konzerne auf alle Seiten 
des ökonomischen, sozialen und 
politischen Lebens der Länder der

Devisenmärkten ein. Die „Wa­
shington Post" schreibt, der Dol­
larkurs sei seit Januar 1974 bis 
Februar dieses Jahres durchschnitt­
lich um 25 Prozent Im Vergleich 
mit der D-Mark und den Währun­
gen anderer westeuropäischer Län­
der gesunken. Der Kurs des Schwei­
zer Franken liegt hier um 42,5 
Prozent höher als der des Dollars.

dritten Well Der Ausschuß, dessen 
erste Tagung bis 28. März andau­
ern wird? soll internationale Maß­
nahmen ausarbeiten und einen In­
ternationalen Apparat schaffen, die 
dazu beitragen werden, die Tätig­
keit der multinationalen Konzerne 
unter Kontrolle zu stellen.

Auf der ersten Tagung des Aus­
schusses fand die Wahl der lei­
tenden Organe statt und wurden 
die Tagesordnung und Verfahrens­
fragen gebilligt.

Der rapide Kurssturz des Dollars 
läßt amerikanische Fachleute mit 
Beunruhigung von der Abwertung 
der Währung und der weiteren 
Verschärfung der „wirtschaftlichen 
Krankheiten“ der USA sprechen. 
Laut Berechnungen der Wirtschafts­
wissenschaftler hat der Kursrück­
gang des Dollars die Inflation Im 
Lande um 25 Prozent vergrößert.

Verdiente Würdigung
Von dem Veteranen der Vieh­

zucht Woldemar Merz spricht man 
Im Tschapafew-Kolchos viel Löb­
liches und das mit RechL Schon 
23 Jahre ist er ununterbrochen auf 
den Viehfarmen der Whtschaft tä­
tig. tat sich durch gute Ergebnisse 
seiner Arbeit hervor.

Die 3. Milchfarm. In der Wol­
demar arbeitet, ist seit Beginn des 
Planiahrfünfts führend im soz'ali- 
st.'scnen Wettbewerb Im Kolchos. 
Hier werden die höchsten Milcher­
träge erzielt Diesen Erfolg half

Sie ließ uns 
gleichgültig

Die Erzählung „Nach dreizehn 
Jahren" (Fr. 33) ließ keinen von 
uns gleichgültig. In mir erweckte 
sie Erinnerungen. Auch Ich blieb 
allein, nur nicht mit einem Sohn, 
sondern mit 8 Kindern. Viele trübe 
Wolken zogen in meinem Leben 
vorüber, aber ich habe alle meine 
Kinder zu redlichen Menschen er­
zogen.

Ich bekomme eine gute Rente, 
die Kinder verhalten sich liebevoll 
zu mir. Wofür Ich Ihnen besonders 
dankbar bin. Nie wurde in meiner 
Gegenwart von ihrem untreuen Va­
ter gesprochen, um mir jeden 
Schmerz zu orsparen.

Marie BECHER
Region Krasnojarsk

An meine 
Schulkameraden

Hiermit möchte ich mich an mei­
ne ehemaligen Mitschüler der deut­
schen Mittelschule In Krasny-Kut 
an der Wolga Heinrich Herzog, 
Heinrich Justus, Alexander Schadt, 
Alexander Kehrn, Alexa n d c r 
Schwabenland, Daniel Hahn. Ru­
dolf Richelhof, Elsa Schlegel, Hele­
ne Heinz, Therese Stroh, Berthold 
Rohr. Wilhelm Busch, Irma Klnzel 
u. a. wenden, mit denen Ich 1940 
die 7. Klasse beendete. Wir waren

Beste im Rayon
Schon vlelo Jahre arbeitet die 

Kälberwärterin Julia Kätzle lm 
Sowchos „Wolgodonowskl“, Ge­
biet Zellnograd. Sie Ist elno 
wahre Meisterin der Viehzucht. 
Die Jungtiere Ihrer Gruppe sind 
äesund, immer gut gepflegt. In 

en zwei vergangenen Monaten 

auch Woldemar Merz schmieden. 
Sein« reichen Erfahrungen über­

gibt er gern jüngeren Kollegen. In 
der diesjährigen Winterhattung 
ging der Komsomolze W. Wolkow 
bei ihm „In die Lehre".

Für vorbildliche Arbeitsleistun­
gen wurde Woldemar Merz Im ver­
gangenen Jahr als bester Vieh­
züchter des Gebiets anerkannt. Ihm 
wurde der Orden „Ehrenzeichen" 
eingehändigt

H. KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

nicht

Ich war zutiefst entrüstet über 
das taktlose Verhallen von Natalie 
Friedrfchowna aus der Erzählung 
„Nach dreizehn Jahren". Wie konn­
te sie es üben Herz bringen, zu 
Freu Therese zu lahrenl Da kann 
man nur einen Schluß ziehen: Sie 
liebte und achtete ihren Mann nicht. 
Ehrlich gesagt, verdient ar auch kei­
ne Liebe für seine schmähliche 
Handlung vor 13 Jahren.

Hulda GRAF 
Gebiet OMSK 

damals 15—16jährige Burschen 
und Mädchen, heute sind wir be­
jahrte Leute. Meldet euch, liebe Ju- 
gendkameradenl Ein Briefwechsel 
nach so vielen Jahren, vielleicht 
auch ein baldiges Wiedersehen, 
würde wohl den meisten von uns 
große Freude bereiten.

Johannas RAUSCH 
638010 Pawlodankaja oblast, 
Schtscherbakty.
ul. Sawemaja 23 

betrug die durchschnittliche Ge­
wichtszunahme der Kälber 970 
Gramm pro Kopf und Tag.

Für vorbildliche Arbeitslei­
stungen wurde Julia Kätzle als 
beste Kâlberwürterln des Rayons 
anerkannt.

I. LESCHENJUK

Wer weiß Bescheid?
Mein Bruder Friedrich Faber, jemand von den „Freundschaft“-Le-

*918 im Dorf Bauemhclm, Rayon sern über ihn Bescheid?
Nowoastrachanka, Gebiet Woro- 
schilowgrad, geboren, wurde 1940 Anna Heimann
in die Reihen der Sowjetarmee ein­
berufen. Seitdem haben wir uns 470 030 Karaganda 20 
nicht mehr gesehen. Vielleicht weiß Syrjanowskaja-StraBe BZ
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DSHAMBULER
„FRÜHLINGSSTIMMEN“

In der Stadt Dshambul hat man 
Im Kulturpalast der Chemiker ein 
Ensemble gegründet, das in deut­
scher Sprache auftreten wird. Es 
besteht aus 40 Laienkünstlern und 
heißt „Fröhlingsstimmen". Unter 
den Laienkünstlern, die zweimal 
wöchentlich die Proben des neuen 
Ensembles Besuchen, sind die 
Schwestern Nelli, Irene und Alla 
Dyck, die Vcrpsitzcrin Anna Hcl-

• •
Gelungene Überraschung

In die Zeit meines Studien­
aufenthalts 1971 in Kiew fiel 
mein 50. Geburtstag. Da ich die­
ses persönliche Ereignis selbst 
nicht überbewertete, außerdem— 
um ehrlich zu sein — mein Sti­
pendium nicht überfordern woll­
te und auch vom ziemlich straf­
fen und anspruchsvollen Stu­
dienbetrieb beeinflußt war. sagte 
Ich zu keinem Genossen auch 
nur ein ..Sterbenswörtchen“. 
Wenn nicht Glückwünsche per 
Briefpost von zu Hause lm 
Wohnheim clngetroflen waren, 
hatte ich Ihn selbst fast verges­
sen.

Der 5. April 1971. übrigens 
ein herrlicher Frühlingstag mit 
strahlendem Sonnenschein schon 
morgens, sah die ca. 35 Studien­
genossen unseres Lehrstuhls Wis­
senschaftlicher Kommunismus, 
die aus vielen Unionsrepubliken 
der Sowjetunion nach Kiew zum 
Lehrgang delegiert worden wa­
ren. pünktlich 9.00 Uhr lm Hör­
saal zur obligatorischen Vorle­
sung versammelt- Alle waren 
aufgeräumt und fröhlich wie Im­
mer. Wir begrüßten uns mit herz­
lichem „Guten Morgen" auf Uk­
rainisch (was übrigens sehr 
niedlich klingt!). Nichts deutete 
Jedoch auf irgendwelche An­
zeichen hin, daß Jemand von 
meinem Geburtstag gewußt hät­
te.

Da öffnete sich die Tür. Her­

SEINE Kinderschuhe lief 
Roland Frltzler im Gebiet 

Wolgograd durch. Hier absolvier­
te er die Slebenklassenschule. 
wurde Buchhalter. Diesen Beruf 
übte er auch auf dem Großbau 
des Stalingrader Traktorenwerks 
aus.

lm Gebiet Uralsk ist der Ar- 
beltsvcteran schon mehr als 40 
Jahre. Die Rayons Dshanybek. 
Buldurta, Dshambejta waren die 
Stufen zu seinem heutigen Po­
sten — Direktor der Handelsnie­
derlassung der Gebletskonsumgc- 
nosscnschaft. Überall hinterließ 
er eine gute Spur: Seine Pflich­
ten erfüllte er stets mit der ihm 
eigenen Sorgfalt und Pünktlich­
keit.

Roland Frltzler Ist lm Renten­
alter. Als er 60 wurde, hob sei­
ne Frau Pauline beschwörend die 
Hände: „Denk an deine Ge­
sundheit!" Aber was halt es? 
Roland Frltzler konnte seine mü­
hevolle Arbeit nicht lassen, eine 
Arbeit, die oft auch über Sonn- 
und Feiertage hinausreicht.

ALS Roland Frltzler 1960 
das Großwarenlager über­

nahm. betrug der Warenumsatz 
weniger als 20 Millionen Ru­
bel. Im bestimmenden Jahr des
9. Planjahrfünfts wurde die Plan- 

lich, die Studenten der medizini­
schen Fachschule und des chcmi- 
knllsch-technologls eben Techni­
kums Lilli Panzer, Pawel Trautlcr, 
Eduard Renn. Ulli Ballas u. a. 
Den Chor leitet Oskar Eberle.

Obwohl das Ensemble noch nur 
drei Wochen alt ist, hat man schon 
mehrere deutsche Lieder cingcübt, 
darunter das ..Freundschaftslied", 
„Das stille Tal“, „Hopsapolka".

ein traten nicht nur Genosse 
Professor Dr. Nlkulnlkow, unser 
Lehrstuhlleiter. sondern auch die 
Stellvertreter des Institutsdirek­
tor» für Forschung und für Stu- 
dlenorganlsatlon, der Parteise­
kretär und die Cheüaborantln. 
Dieser ..Einmarsch“ vollzog sich 
sehr, feierlich und zeremoniell. 
„Nanu“, dachte Ich, „soll hier 
vielleicht ein Genosse des Lehr­
gangs verwiesen werden? Was Ist 
denn heute los?“ An meinen Ge­
burtstag dachte Ich In diesem 
Moment überhaupt nicht.

Nach der Begrüßung und 
nachdem sich alles wieder hinge­
setzt hatte, begann der Stellver­
treter des Institutsdirektors zu 
sprechen. Er entschuldigte die 
dienstlich bedingte Abwesenheit 
des Institutsdirektors, Prof. Dr. 
DonlJ, der selbst gern gekommen 
wäre, um „unserem Genossen 
Horst aus der DDR“ (— bei der 
Nennung meines Vornamens wur­
de mir ganz komisch zumute —) 
zum 50. Geburtstag, zum „halben 
Jahrhundert“, zu gratulieren. 
Dann hielt er eine richtige, zu 
Herzen gehende Geburtstagsan­
sprache.

Ich war derartig überrascht, 
daß Ich nur ein paar Worte des 
Dankes stammelte, als ich ein 
persönliches Glückwunschschrei­
ben des Direktors In einer Leder­
mappe der Universität, die nur 
bei Promotionen ausgegeben

Gute Spuren seines Wirkens
Ziffer — 36 Millionen Rubel — 
mit 4,5 Millionen'Überboten. In 
4 Jahren wurden Waren für fast 
30 Millionen Rubel überplanmä­
ßig den Verkaufsstellen zuge- 
stellt, was ermöglicht, den Fünf- 
Jahrplan bis zum 1. April zu be­
wältigen.

„Wir werden es schaffen”, 
sagt der Direktor zuversicht­
lich. „Das Kollektiv schreitet 
von Erfolg zu Erfolg."

Mit Vorsprung Ist das Pro­
gramm für 2 Monate erfüllt. Die 
Planüberbietung wird In der 
Regel durch Aufkauf aus eigenen 
Mitteln erzielt. Die Fachleute 
und die Leitung der Handelsnie­
derlassung besuchen Republik- 
und Unionsmessen, schließen 
Handelsverträge ab. 1974 wur­
den aut diese Welse für 2 Mil­
lionen Rubel Möbel. Wirkwaren, 
Fernsehgeräte. Geschirr. Lebens­
rnittel u. a. Waren eingekauft.

„Dem Kollektiv des Zentral­
lagers“, sagt der Vorsitzende des 
Vorstands der Gebietskonsumge­
nossenschaft T. Mallbekow. „wur­
de Beginn des Planjahrtünfts für 
Arbeitsverdienste die Rote Wan­

Am 20. April soll das Ensemble 
,.Frühlingsstimmen" an der Laien­
kunstschau der Stadt teilnchmen. 
Man hat hier auch einen Tanzzir­
kel gegründet, der 25 Personen 
zählt Leiter des Zirkels ist Jakob 
Haan.

Ein anderes deutsches Laien­
kunstkollektiv besteht im Sowchos 
„Burdinski". Rayon Dshuwaly Es 
wird von Karl Hess geleitet. Zu 

wird, sowie einen herrlichen 
Strauß kaukasischer Rosen 
(— im April! ) unter dem Bei­
fall meiner Studiengenossen in 
Empfang nehmen konnte.

Und nun ging es erst richtig 
losl Der Parteisekretär sprach 
herzliche Worte der Freund­
schaft. Der Lehrstuhllelter 
schloß sich Ihm an. Ein Vertreter 
unseres Kursus gratulierte, und 
leder übergab wiederum ein Kol­
lektivgeschenk. Neben einem fa­
belhaften Bilderalbum „Der uk­
rainische Lenin" bekam Ich von 
meinem Kollektiv einen ganz 
hervorragenden automatischen 
Reisewecker, auf dem in Gold­
schrift geschrieben stand: „Dem 
Genossen Dr. Horst Bickelhaupt 
zur Erinnerung an seinen 50. 
Geburtstag von seinen Genossen 
des Lehrstuhls Wissenschaftli­
cher Kommunismus. Kiew. 5. 
April 1971“. Als diese feierli­
che. für mich völlig überraschen­
de Zeremonie vorbei war, er­
folgte der Ausmarsch der offi­
ziellen Gratulanten der iristituts- 
leljung. Die Vorlesung konnte 
beginnen.

Jetzt, da „das Els'* gewisser­
maßen „gebrochen" war. zwin­
kerten und winkten mir meine 
Studlengcnossen heimlich zu. 
zeigten mir ihre erhobenen Dau­
men der rechten Hand und form­
ten den Mund zum geflüsterten 
„WOT' I Sie hatten also von al­
lem gewußt. Geld gesammelt, Ge­
schenke clngekauft, Texte ent­
worfen, den Wecker zum Eingra­
vieren geschafft und — das 

derfahne der Republikkonsumgc- 
nossenschaft .Kaspotrcbsojus’ 
elngehändigt. wo sie Jetzt schon 
4 Jahre lang ist. Das Ist unbe­
stritten auch das Verdienst des 
Direktors, dem unlängst das Ab­
zeichen .Sieger lm Wettbewerb 
1974' überreicht wurde. Wir 
schätzen Ihn sehr, den Kommu­
nisten Roland Frltzler, den Akti­
visten des Sowjethandels, den 
umsichtigen Produktionsorganisa­
tor, den strengen und aufmerk­
samen Leiter, der sich für alles 
verantwortlich fühlt.“

EBEN für alles. Nach Ar­
beitsschluß trifft man Ro­

land Frltzler oft lm Stab der 
freiwilligen Ordnungshüter an 
— er leitet schon viele Jahre den 
Trupp des 5. Mikrorayons der 
Stadt Uralsk, er ist Propagan­
dist. Rationalisator, er leitet die 
Gruppe der wissenschaftlich-tech­
nischen Gesellschaft auf der Ar­
beitsstelle.

Frltzlers Verbesserungsvor­
schläge brachten einen ökonomi­
schen Effekt von 6 500 Rubel ein. 

der Vokaleruppe gehören die Ver­
käuferin Olga Koch, die Bibliothe­
karin Lydia Fnrenbruch, die Kran­
kenschwester Lilli Kreid, die Film­
vorführerin Maria Donima. die 
Klubarbeitcrin Katharina Miller. 
Insgesamt sind cs 20 Personen. 
Neue Laicnkunstkollektive gründet 
man auch im Sowchos „Drushba", 
Rayon Tschu, und in anderen Dör­
fern des Gebiets mit überwiegend 
deutscher Bevölkerung.

Die Laienkünstler bereiten ein 
großes Programm zur Maifeier 
vor.

A. WOTSCHEL

Gebiet Dshambul 

erstaunlichste war — völlig 
„dichtgehalten".

In der Pause war Ich von einer 
fröhlichen. händeschüttelnden 
und wegen der gelungenen Über­
raschung höchst befriedigten 
Runde umgeben. Es war nicht 
herauszufinden, wer sich mehr 
freute, meine Kumpel oder ich! 
Jeder wollte mir die Funktion 
des Weckers erklären. Indem der 
Deckel x-mal aufgeklappt und 
die Batterie herai/sgenommen und 
wieder eingesetzt wurde. Im 
Ergebnis dessen blieben die Zei­
ger stehen. Nach erfolglosem 
Schütteln des Weckers legte 
mein Freund Ladlslaw aus Frun- 
sc ein Stück Stanniolpapier aus 
einer Zlgarettenschacntel unter 
die Batterie, und der Wecker 
tickte wieder. Alle freuten sich 
darüber, am meisten wohl Ich. 
Der Vollständigkeit halber und 
zur Ehre der sowjetischen Uhren- 
Industrle sei vermerkt, daß seit 
nunmehr vier Jahren dieser 
Wecker ununterbrochen läuft 
und mich morgens pünktlich auj 
dem Schlaf reißt.

Kurz und gut: der 5. April 
1971 wurde für mich Insgesamt 
wirklich ein unvergeßlicher Tag. 
Aur meine neugierige Frage üb­
rigens, woher die Institutsiel- 
tung von meinem 50. Geburtstag 
wußte, erklärte mir der Stellver­
treter des Direktors schmun­
zelnd: „Wozu gibt es denn Ak­
ten, Genosse Horst?"

Dr. Horst BICKELHAUPT
Karl-Marx-Stadt,
DDR

Aut Initiative des Direktors 
wurde auf dem Territorium der 
Handelsniederlassung ein Lager 
gegründet. wo die Ersatzteile 
für Motorräder konzentriert sind. 
Das Warenlager funktioniert 
exakt und organisiert, die Ersatz­
teile werden auf Anforderung 
den ländlichen Käufern zuge­
schickt. In den letzten 2 Jahren 
wurden von hier über 4 000 Pa­
kete mit Ersatzteilen für Motor­
räder versandt. Das Ist eine kom­
plizierte. aber für die Kunden 
notwendige Sache. Und das ist 
ausschlaggebend.

„Alle unsere Leute", unter­
streicht Roland Frltzler. „der 
stellvertretende Direktor L. Mjas­
nikow. die Warenkundlerln W. 
Swerewa. die Lagerverwalter 
O. Ussowa. W. Karpowa. O. Dros­
dowa. die Oberbuchhalterin N. 
Zukanowa, der Brigadier der 
Transportarbeiter J. Jermol- 
tschcw — alle tun Ihr Bestes, um 
den Warenumsatzplan zu erfül­
len, um die Landwirte mit Mas­
senbedarfsgütern zu versorgen."

B. KUSNEZOW

..Ich billige deinen Entschluß, Nadja, beim Militär 
zu dienen“, sagte der eben aus der Armee entlassene 
Reservesoldat Wladimir Biegler zu seiner Schwester, 
„lm Armeekollektlv wirst du eine gute Lebensschule 
durchmachen und dich gut auf die Hochschule vorbe­
reiten."

Zaghaft trat das Mädchen In das Tor der Militär­
siedlung. Alles kam Ihr In der ersten Zelt neu und un­
gewöhnlich vor: Strenger Tagesablauf, komplizierte 
Kampftechnik. Das verwirrte sie sogar ein wenig, so 
daß sie zu zweifeln begann, ob sie ihren Berul werde 
meistern können. Hinter den Dienstkameraden wollte 
Nadja aber auf keinen Fall Zurückbleiben. Sie Ist in 
einer werktätigen Familie aufgewachsen. Sowohl ihre 
Mutter Lydia Jakowlewna als auch ihr Vater Ilja 
Christianowitsch erzogen Ihre Kinder von klein auf 
Im Bewußtsein, daß man bei uns über die Menschen 
vor allem nach Ihrem Verhalten zur Arbeit nach ihren 
Leistungen urteilt.

Mit Hilfe Ihre» Kommandeurs, der Partei- and Kom­
somolaktivisten P. Kozcrjuba, W. Ionow, W. Gudlmcn- 
ko und anderer erreichte das Mädchen in kurzer Frist 
das Wissensniveau erfahrener Kämpfer und wurde 
eine 3er besten Telefonistinnen des Truppenteils.

Die Komsomolzin N. Biegler nimmt aktiven Anteil 
am gesellschaftlichen Leben des Kollektivs. Sie wirkt 
in jedem thematischen Abend, in Jeder Leserkonferenz, 
in jeder Darbietung der Armeelaienkunst mit. Dieser 
Enthusiastin geht alles flott von der Hand. Das ist«» 
gerade, wofür sie von den Soldaten, Sergeanten. Fähn­
richen and Offizieren so geachtet wird. Die Kämpfer 
sind stolz darauf, daß ihre Nadja nur ausgezeichnete 

Leistungen in der politischen und Kampfausbildung er­
zielt

UNSER BILD: Komsomolzin und Beste in der poli­
tischen und Kampfausbildung, Soldatin N. Biegler.

Foto: W. Dubrowtschenko

Krankheit und Alter
Es ist üblich, Menschen nach 

ihrem Äußeren oder auch nach den 
Angaben im Paß zu dieser oder 
jener Altersgruppe zu zählen. Doch 
ist das sehr ungenau, denn bejahrte 
Menschen können recht rüstig sein 
und einen frischen Eindruck ma­
chen, während mache junge Men­
schen ein bedeutend höheres Alter 
vermuten lassen. Gegenwärtig 
wird die Gruppierung der 
Menschen nach dem sogenann­
ten Paßalter (bis 45 — jung, bis 
59 — mittleres Alter, bis 75 — 
bejahrt und über 75 — hohes Alter) 
beanstandet, da diese Klassifizie­
rung sehr bedingt und nicht exakt 
ist. Zwischen den einzelnen Alters­
gruppen sind die Grenzen eigent­
lich nicht deutlich zu erkennen. Da 
heißt es nicht von ungefähr: „Je­
der hält denjenigen für einen Greis, 
der um 10 Jahre älter, als er selbst 
ist."

Doch wie dem sei. das Aller ist 
eine objektive Erscheinung — das 
Ergebnis der Zeit, die der Mensch 
durchlebt ein Resultat jener Wand­
lungen. die im Organismus vor 
sich gehen. Es gibt eigentlich kein 
Organ, kein Gewebe, das mit dem 
Alter keinen Änderungen ausge­
setzt wäre, und je höher das Alter, 
desto stärker kommen diese Wand­
lungen zum Ausdruck. Mit dem Al­
ter werden das Gedächtnis, das 
Gehör und Sehvermögen schwächer, 
der Gang ist anders, die Muskel­
kraft nimmt ab, man ermüdet leicht 
Die Fähigkeit sich anderen Ver­
hältnissen anzupassen und die 
Widerstandsfähigkeit gegen nega­
tive Einwirkungen der Umwelt sind 
geringer. Alle diese Wandlungen 
sind sehr unterschiedlich und be­
dingt: jeder Mensch altert auf eige­
ne Art.

Darauf beruhen zwei falsche An­
schauungen: einerseits hält man 
das Alter für eine Krankheit, was 
doch nicht stimmt denn das Alter 
ist das Resultat der natürlichen 
Entwicklung des Menschen. Ander­

seits, wenn behauptet wird, daß 
diese oder jene Funktion piit dem 
Alter schwächer geworden ist, 
bezieht sich das nur auf den Ver­
gleich zum früheren Alter des Men­
schen, also im Vergleich zu der 
vollwertigen Funktion im reifen 
Alter. Daraus wäre keinesfalls zu 
schließen, daß der Greis eine „ver­
schlechterte Variante" des Men­
schen sei: jedem Alter sind Beson­
derheiten des Organismus eigen.

Die Wandlungen im Alter sind 
kein Ergebnis einer Krankheit und 
es ist unmöglich, den Menschen 
davon zu erlösen. Die altcrsbc- 
dingte Abschwächung verschiedener 
Funktionen bezeichnen wir als 
„Altcrsunpäßlichkeiten“. Sie sind 
unheilbar, doch ihr Auftreten ab­
zuschwächen, die schwächeren 
Funktionen etwas zu verbessern — 
sind wir imstande. So wie man bei 
der Störung des Sehvermögens eine 
Brille verordnet, wie das schwache 
Gchöhr durch besondere Geräte 
verbessert wird, empfehlen die Ärz­
te bei der Abschwächung verschie­
dener Funktionen bestimmte Mit­
tel: Vitamine (Dckamevit, Herovi- 
tal u. a.) Eleuterokok- oder Gin­
sengpräparate, . als Mittel, die die 
Funktion des Hirns verbessern, 
verschiedene körperliche Übungen 
usw. Doch, obwohl diese Mittel das 
Befinden der älteren Personen ver­
bessern, bedeutet das gewiß keine 
Verjüngung, denn jünger kann 
man den Menschen unmöglich ma­
chen.

Außer den Unpäßlichkeiten der 
älteren und bejahrten Menschen, 
Eibt es die sogenannten Krank- 

•iten des alten Menschen. Das 
sind keineswegs ganz besondere 
Krankheiten. Sie kommen bei Men­
schen eines beliebigen Alters vor. 
doch das Besondere besteht hier 
darin, daß ältere Personen an die­
sen Krankheiten öfter leiden und 
auch darin, daß die Erkrankungen 
bei diesen Patienten anders, schwe­
rer verlaufen, als bei jüngeren Men­
schen. Die Erk^inkungen, die zu 

den altersbedingten Wandlungen 
im geschwächten Organismus nin- 
zukomtnen. werden durch die let­
zteren Umstände langwieriger, 
nehmen einen bösartigeren Charak­
ter an und sind schwieriger zu be­
handeln. Zu den Erkrankungen, an 
denen die alten Menschen öfter 
leiden, gehören zum Beispiel die 
Aterosklerose, besonders derartige 
Prozesse in den Blutgefäßen des 
Hirns und die darauf zurückzufüh­
renden Krämpfe oder Ruptur (Zer­
reißung der Gefäße) die dann 
Lähmungen, Störungen der Emp­
findlichkeit der Extremitäten usw. 
verursachen können, öfter werden 
auch die Herzgefäße befallen, und 
dann kann es zum Herzinfarkt 
kommen. Die Lungenentzündung 
verläuft bei bejahrten Patienten 
besonders schwer und langwierig. 
Knochenbrüche sind häufiger und 
heilen bedeutend langsamer, als bei 
jungen Menschen. Krebserkrankun- 
gen kommen im hohem Alter auch 
öfter vor.

All das berücksichtigend, werden 
heute in unserem Land Fachärzte 
ausgebildet die die Besonderheiten 
des Organismus der alten Men­
schen. den Charakter ihrer Er­
krankungen ' und die Behandlung 
dieser Patienten gut kennen. Man 
gründet spezielle Kabinette für 
Geriatrie und ärztliche Betreuung 
der älteren Personen und Rentner.

Bei uns sind nicht nur die Vete­
ranen des Krieges mit besonderer 
Fürsorge und Aufmerksamkeit um­
geben, die während des Großen 
Vaterländischen Krieges dank ihrer 
Tapferkeit und Heldenmut den Sieg 
über den Feind errungen haben, 
sondern auch alle Veteranen der 
Arbeit, die im Hinterland diesen 
Sieg schmieden halfen.

Professor O. GLOSMAN, 
Professor A. KASSATKINA. 

Verdiente Wissenschaftler der 
Kasachischen SSR
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6. Fortsetzung

rjER PLAN bestand lm all- 
gemeinen In folgendem. 

Die Hauptstraße mußte ordentlich 
mit Bäumen versperrt und ver­
mint werden. Dann ständen die 
Vortrupps der Faschisten vor der 
Notwendigkeit, nach Umwegen 
zu tuchen. Und es gibt hier nur 
einen anderen Weg—nach links, 
aut dem. tiefer im Wald, eben­
falls eine Baumsperre zu machen 
wäre. Höchstwahrscheinlich wer­
den die Hltlerleule diesen Weg 
benutzen, bis sic die Baum- und 
Minensperre auf der Hauptstraße 
geräumt haben.

In diesem Fall geraten die Fa­
schisten lm Wald In eine Sack­
gasse, auf ein Minenfeld, das bei 
Ansammlung der Feinde ge­
sprengt werden muß. Getarnte 
Tankwagen mit Benzin werden 
ebenfalls zur Sprengung vorbe­
reitet sein. Unser Bataillon, ver­
stärkt durch Granatwerfer und 
Kanonen, nimmt die In Verwir­
rung geratenen Hltlerleute unter 
treffsicheres Feuer. Am Abend 
wird sich das Bataillon unter 
Schu'' der Finsternis auf die 
andere Seite der Schlucht zu- 
rückztehen. Die Artillerie und

Granatwerfer müssen dabei durch 
bewegliches Sperrfeuer beim 
Fcina den Eindruck hervorrufen, 
daß ihm wenigstens ein ganzes 
Regiment gegenübersteht.

Nachts kann das Bataillon aut 
dem Waldweg fortgehen und mit 
den Wagen das Regiment elnho- 
len. Für die taktischen Übungen 
wurden selbstverständlich bloß 
Knallkörper vorgesehen. Das 
Bataillon brauche Jetzt Minen 
und Sprengmeister, sagte Haupt­
mann Chmelew dem General, der 
sofort entsprechende Anweisun­
gen den Pionieren geben ließ.

„Das alles muß sofort gut über­
legt werden", meinte der Divi­
sionskommandeur. „Und wie sind 
Sic, Leutnant, auf diese List ge­
kommen?"

Ich meldete, das sei In knap­
pen Zügen gerade der Übungs­
plan des Bataillonskommandeurs 
Hauptman Chmelew und des Ba- 
talllonsstabscbefs Oberleutnant 
Smirnow, der bei Rawa RusskaJa 
gefallen war. Ich meinerseits ha­
be lediglich an der Rekognos­
zierung des Obungsgeländes und 
der Zusammenstellung der Karte 
tcllgcnommen. Eine Kopie dieser

Karte zeichnete Ich auf Jeden 
Fall.

„Mit welchem Fall haben 
Sie denn gerechnet?" Interes­
sierte sich General Mikuschew.

Ich konnte eigentlich keine 
einleuchtende Antwort geben. 
Doch erwartete der General of­
fenbar auch keine.

„Welche Dienststellung be­
kleiden Sie, Leutnant?", wollte 
er wissen.

Ich nannte meinen Namen und 
meldete vorschriftsmäßig, ich 
wäre nach dem Tod des Ober­
leutnants Silberman vorüber­
gehend mit der Führung der 
Kompanie beauftragt.

„Also, Leutnant“, sagto der 
General, „ab heute sind Sie 
Kompaniechef, in zwei Monaten 
werden Sie zum nächsthöheren 
Dienstgrad befördert werden. 
Werden Sie die Kampfptlicht 
ebenso gut ausüben, wie Sic hier 
gesprochen haben, werde Ich Slo 
zur hohen Auszeichnung Vor­
schlägen."

Ich war Jung, fühlte mich nach 
solchen ermunternden Worten 
eines Generals grenzenlos glück­
lich und drückte mich noch in 

dem Sinne aus. daß die heilige 
Dienstpflicht der Heimat gegen­
über für mich über alles sei. daß 
ich mir das Einzige wünsche, im­
mer In meinem Regiment, unter 
meinen Kampfgenossen dienen 
zu dürfen.

„Bleiben wir am Leben, wer­
den wir alle In unserer Division 
weiter dienen“, meinte der Ge. 
neral. Er schrieb etwas In seinem 
Notizblock, drückte mir und 
Hauptmann Chmelew die Hand.

Dem Regimentskommandeur 
wurde befohlen, schleunigst ei­
nen ausführlichen Operatlons- 
Eilan vorzubereiten. Danach ent- 
leß der Divisionskommandeur 

alle, und nur die Kommandeure 
unseres 1. Bataillons hielt er für 
eine Zeltlang auf.

„Genossen Kommandeure", 
wandte er sich an uns. „Euer Ba­
taillon hat eine wichtige Kampf­
aufgabe zu erfüllen. Ausfübrll- 
ehe Anweisungen werdet Ihr 
noch bekommen. Ich teile dem 
Bataillon zwei Artlllerlebatterlcn 
und einen Plonlerzug zu, wün­
sche Euch Kampfglück!“

General Mikuschew verab­
schiedete sich warm und fuhr 
weg. Das Regiment brach In der 
Richtung der Stadt Nesterow 
auf. der Regimentskommandeur 
blieb lm Bataillon, um die Vor­
bereitung der Verteidigungsstel­
lung persönlich zu leiten.

Der Personalbestand des Ba­
taillons und der zugeteilten Ein­
heiten nahm die Arbeit mit gro­
ßem Elfer auf. Gegen Mitter­
nacht prüfte Oberstleutnant Da. 
»cbln den Abwehrraum des Ba­
taillons noch einmal, gab den 
Kommandeuren einige Hinweise 
und Rabchiägo und fuhr auch 
weg.

kl/IR aßen zu Abend unter 
gestirntem Junlhlmmel. 

stellten zusätzliche Siche- 
rung auf und schliefen nach den 
Strapazen des sorgen- und mühe­
vollen Tages fest ein. Die weni­
gen Ruhestunden verliefen un­
gestört Bevor die Sonne auf. 
ging, hatten alle schon gefrüh­
stückt und waren wieder am 
Werk. Die Pioniere legten Mi­
nen und tarnten sie und die Zeit­
zündschnüren. Allen Kämpfern 
wurde ausführlich erklärt, wo. 
sich Minenfelder und -fallen be­
fanden, welche Durchgänge sie 
vor den Schützengräben bei Not­
fall in Anspruch nehmen durften.

Und da ließen sie, die feindli­
chen Luftpiraten, plötzlich von 
sich hören. Die nach dem Opera­
tionsplan auf zwei mit lichtem 
Wald bewachsenen Anhöhen hin­
ter unseren Gräben aufgestellten 
Maschinengewehre feuerten auf 
die Flugzeuge. Zwischen den MG 
waren nicht minder als 200 Me­
ter Entfernung, was den Feind 
Irreführen mußte, als wäre unse. 
re Verteidigungsstellung sehr 
breit.

Die faschistischen Flieger ant­
worteten mit langen Feuerstößen, 
kurvten dann stell kehrt und ga­
ben abermals einige Feuerstöße 
aut die Anhöhen und In den 
Wald hinein ab. wobei cif unse­
rer Kämpfer und darunter Leut­
nant Gritschko, Zugführer der 
ersten Kompanie, tödlich verwun­
det wurden. Die Jagdflugzeuge 
gewannen Höhe und verschwan­
den In der westlichen Richtung. 
Zornerfüllt verfolgten die Rotar­
misten die schrecklichen, todbrin­
genden Aasgeier, bis Bie sich lm 
hellen Himmel in winzige Pünkt. 
chen verwandelten und dann dem 
Blick entschwanden.

Von zinnern Öchslein 
und standhafte Zinnsoldaten

Wie alt eigentlich die Zinnfi­
gur, genauer der Zinnsoldat lat, 
kann bla zum heutigen Tage nicht 
olndoutlg geklärt worden. Elnon 
gewissen Anhaltspunkt geboQ uns 
die aus Biel gegossenen Rolterfl- 
guren, dlo nach den ersten Kreuz­
zügen auftauchten. In verschiede­
nen Museen Und Sammlungen 
können wir diese etwa sechs Zen­
timeter hohen Ritterfigürchen aus 
dem 13. Jahrhundert bewundern.

Die ersten urkundlichen Auf. 
Zeichnungen über die Herstellung 
von Zinnfiguren stammen aus dem 
Jahre 1578. Damals begann sich 
in Nürnberg eine bescheidene 
Zinnspielfigurenindustrie zu ent­
wickeln. Wie so oft im Gewerbe 
üblich, lagen sich such in Nürn­
berg die Meister der Zlnngleßer- 
xunft über die Herstellungsrechtc 
in den Haaren, und zwar ging es 
in unserem Fall um die Kandol- 
gießer und Goschmeddemacher. 
1560 erfolgte eine Ratsentsohel- 
dung, nach der die Geschmeide­
macher nichts anderes zu gießen 
hätten „denn allein Kindswerk". 
Dio Herstellung von zinnern Ge- 
brouchagerät war den Kandclgie- 
ßern vorbehalten. Eine Aufstel­
lung aus dem Jahre 1578 enthält 
genau, was die Geschmeidegießer 
herstellen durften und »war: „die 
xynen Salxvaß. Öchslein und an­
der es xynes Kinderwerk, da ein 
Stück über 12 Pfetrig nlt wert 
ist."

Diese kleinen Zinnfiguren fan­
den schon damals ihre Liebhaber 
und Sammler. Es ist bekannt, daß 

König Ludwig XU. von fink­
reich sich mit Zinnfiguren be­
schäftigte und sie xu Gefechts­
ordnungen aufstellte. Überhaupt 
war der franxöslsche Einfluß auf 
die Entwicklung der Zinnfiguren 
bedeutend.

Mit dem Ende der Befreiungs­
kriege beginnt eine neue Ara der 
Zinnfigurenherstellung. Zuerst 
werden russische Kosaken darge- 
ateilt, ihnen folgen Napoleon, Sce­
ne Marschälle und Soldaten. Blü- 
Aer und seine Landwehren. Öle 
Völkerschlacht . wird mit Tausen­
den von Figuren dargestellt. Die­
ses geschichtliche Ereignis Ist 'ln 
einer einmaligen Dokumentation 
der Verwendung von Zinnfiguren 
im Stadtgeschichtlichen Museum 
in Leipzag xu schon. Rund 8 000 
Zinnfiguren, auf einer zirka 26 
Quadratmeter großen Fläche ver­
teilt, bieten dem Besucher ein 
eindrucksvolles Bild der doutech- 
russischen Waffenbrüderschaft 
beim Angriff auf Probsthedda an» 
18. Oktober 1813 während der 
Völkerschlacht.

Im 19. Jahrhundert erlebte die 
Zinnfigurenhexsteilung eine stür­
mische Entwicklung. So wurden 
unter vielen anderen Onkel Toms 
Hütte, Robinson Crusoe, PolirTCi- 
sen. Bärenführer. Karawanen in 
der Wüste in Zinn dargesullt. I

Gerald DEISTLER 
(PVZl
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